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Schon wieder ist ein Quartal 
vergangen, wie schnell doch die 
Zeit vergeht. Wenn Sie diese 

7. Ausgabe des rottenplaces Ma-
gazins in den Händen halten, dann 
sind im Geschäft bereits die ersten 
Weihnachtssortimente zu finden. 
Dominosteine oder Lebkuchen im 
September und Anfang Oktober 
schmecken ja auch am Besten, da 
sind sie noch frisch. Frisches gibt 
es in dieser Ausgabe auch wieder 
reichlich. Wir nehmen Sie mit auf 
eine Reise in das wunderbare Leip-
ziger Stadtbad, das von einer In-
itiative für Fotografen bei einem 
kleinen Entgeld die Türen öffnet. 
Weiter  zeigen wir Ihnen beein-
druckende Lost Places, die - wie 
von rottenplaces gewohnt - ruinö-
ser nicht sein können, darunter der 
Reichssportflughafen Rangsdorf, 
das Schwimmstadion in Leipzig, das 
Sanatorium Sonnenfels, die Nieder-
rheinkaserne und einige mehr. Dann 

finden Sie einen Nachruf zum ehe-
maligen Observatorium in Trems-
dorf, welches seit wenigen Wochen 
leider nicht mehr existiert.

In dieser Ausgabe stellen wir 
Ihnen den Künstler Stefan Bir-
cheneder vor, der fotorealistische 
Gemälde von Lost Places fertigt. 
Bircheneder stand uns auch für ein 
Interview zur Verfügung. Neues 
gibt es vom ehemaligen Reichs-
bahnausbesserungswerk in Zwickau. 
Die Pläne für die Errichtung einer 
Justizvollzugsanstalt gehen in die 
nächste Phase. Wir berichten noch 
einmal ausführlich über den Brand 
im Spreepark, befassen uns mit dem 
Thema Crowdfunding zum Genre 
„Lost Places“ und zeigen außerdem, 
was aus Lost Places wird, nachdem 
diese jahrelang leerstanden. Auch 
vom Koloss Prora auf Rügen gibt es 
einige Neuigkeiten.

In der Rubrik „Museensafari“ 
besuchen wir das Hessische Braun-

kohle Bergbaumuseum, berichten 
über Neuerscheinungen von Büchern 
und DVDs zum Genre und stellen den 
Kinofilm „Katakomben“ vor. Die 
Kurzgeschichte kommt diesmal von 
David Petzuch und trägt den span-
nenden Titel „Nachtspaziergang“. 

In den kommenden Wochen 
werden wir endlich wieder einen 
Fotowettbewerb starten. Diesmal 
gibt es tolle Preise zu gewinnen. 
Die schönsten drei Fotos, die unsere 
Jury auswählt, schaffen es zusätz-
lich wieder in die nächste Ausgabe 
des Magazins. 

Wir lesen uns wieder am 31. De-
zember 2014, dann erscheint die 8. 
Ausgabe des rottenplaces Magazins. 
Auch dann haben wir wieder viele 
lesenswerte und spannende Artikel 
für Sie. Bis dahin wünsche ich Ihnen 
ein tolles Halloween, einen bunten 
Herbst und eine besinnliche Weih-
nachtszeit im Kreise der Lieben. 
Passen Sie auf sich auf!

André Winternitz, Herausgeber

Sollten Sie Fragen, Informationen oder Anregungen zu diesem Angebot 
haben, so scheuen Sie sich nicht uns zu kontaktieren, fühlen Sie sich dazu 
herzlich eingeladen. Sie erreichen unsere Redaktion einfach und schnell 
unter magazin@rottenplaces.de

Herzlichst, Ihr André Winternitz

Herausgeber rottenplaces Magazin
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Liebe Leserinnen und Leser,



Sie möchten Material wie Bilder, Texte, Ge-
schichten und ähnliches einreichen, eine Ver-
anstaltung zur Szene melden oder ähnliches? 

Dann fühlen Sie sich herzlich eingeladen uns zu kon-
taktieren. Nutzen Sie hierfür einfach die hier auf-
geführten Kontaktdaten oder senden Sie uns eine 
Mail an magazin@rottenplaces.de. Bitte beachten 
Sie, dass wir nicht jede Einsendung berücksichtigen 
können. Die Redaktion behält sich die Auswahl der 
publizierten Materialien vor. Mit dem Einsenden des 
Materials verzichtet der Autor/Urheber auf sämt-
liche Honorarforderungen. Wir freuen uns auf Sie.

Herausgeber: rottenplaces.de Onlineredaktion
Pollhansheide 38a | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock
Telefon: +49 (0)175 8105268
E-Mail: magazin@rottenplaces.de

Konzeption, Layout, Design: André Winternitz (aw)
Pollhansheide 38a | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion. Einsender 
von Manuskripten, Briefen u. A. erklären  sich mit redaktio-
neller Bearbeitung einverstanden. Alle Angaben ohne Gewähr. 
Keine Haftung für  unverlangte EInsendungen. Eine Weiter-
gabe des Inhalts an Dritte ist nicht gestattet. Nachdruck,  
fotomechanische Vervielfältigung, Bearbeitung, Überset-
zung, Mikroverfilmung und Einspeicherung,  Verarbeitung 
bzw. Wiedergabe in Datenbanken oder anderen elektroni-
schen Medien und Systemen ist -  auch auszugsweise - nur 
nach schriftlicher Zustimmung von rottenplaces erlaubt. Das 
eMagazin darf  in sozialen Netzwerken geteilt, oder in Foren, 
Newsgroups, auf Webseiten und/ oder -portalen  beworben 
werden. Für weitere Verwendungsmöglichkeiten sprechen Sie 
uns bitte an.

Haftungsausschluss: „rottenplaces - Das Magazin“ über-
nimmt keinerlei Gewähr für die Aktualität,  Korrektheit, 
Vollständigkeit oder Qualität der bereitgestellten Informati-
onen. Haftungsansprüche  gegen den Autor, welche sich auf 
Schäden materieller oder ideeller Art beziehen, die durch die  
Nutzung oder Nichtnutzung der dargebotenen Informati-
onen bzw. durch die Nutzung fehlerhafter und  unvollstän-
diger Informationen verursacht wurden, sind grundsätzlich 
ausgeschlossen, sofern seitens  „rottenplaces - Das Maga-
zin“ kein nachweislich vorsätzliches oder grob fahrlässiges 
Verschulden  vorliegt. Alle Angebote sind freibleibend und 
unverbindlich. „rottenplaces - Das Magazin“ behält  es sich 
ausdrücklich vor, Teile der Seiten oder das gesamte Angebot 
ohne gesonderte Ankündigung zu  verändern, zu ergänzen, zu 
löschen oder die Veröffentlichung zeitweise oder endgültig  
einzustellen.

„rottenplaces - Das Magazin“ zeigt Orte und Gelände, an de-
nen akute Lebensgefahr besteht und/oder  der unbefugte 
Zugang untersagt ist. Sie können ohne Fachkenntnis verletzt, 
getötet und/oder ohne  entsprechende Genehmigung straf-
rechtliche Konsequenzen bekommen. „rottenplaces - Das 
Magazin“  fördert sämtliche Aktivitäten der Ruinenfotogra-
fie zu Dokumentationszwecken oder anderen  Gründen nicht. 
„rottenplaces - Das Magazin“ kann nicht verantwortlich und/
oder haftbar gemacht  werden für Un- und/oder schlimms-
tenfalls Todesfälle seiner LeserInnen, Forenmitglieder oder  
Follower. 

Weitere Informationen unter magazin.rottenplaces.de 

© 2013 - 2014 rottenplaces.de
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               SANATORIUM 
SONNENFELS

1912 eröffnete das Sanatorium 
„Wasmund“ am Kaulberg. Im sel-
ben Jahr wechselte der Betreiber 

und das Sanatorium erhielt den Namen 
„Sonnenfels“. Der Bau wurde 1912 und 
1915 in deutschen Architekturzeit-
schriften publiziert. 1921 folgte die 
Erweiterung, beispielsweise wurde das 
Dachgeschoß ausgebaut und die Loggia 
bis in das 2. Obergeschoß erhöht. Neben 
dem Sanatorium enstand ein Wohnhaus 
für den Betreiber, das seitlich angebau-
te Wohngebäude stockte man auf und 
integrierte es in das Sanatorium.

1945 wurde „Sonnenfels“ nach der 
Befreiung des Konzentrationslagers 
„Mittelbau-Dora“ mit ehemaligen KZ-
Häftlingen belegt und nach deren Rück-
führung in die Heimat ging das Sanato-
rium in den Besitz der VVN-Heimstätten 
über. Nach der Verstaatlichung wurde 
das Sanatorium als Lungenheilstätte 
weitergeführt, später diente selbiges 

im Rahmen des Kur- und Bäderwesens 
Patienten mit Magen- und Darmerkran-
kungen. In den Folgejahren wurde aus 
dem Sanatorium eine Beherbergung von 
körperbehinderten Jugendlichen zur 
Rehabilitation und ein Wohnheim.

1993 kam das Ende der Geschichte 
des Gebäudes, das Sanatorium „Som-
merstein“ schloss seine Pforten für 
immer. Jahren dem Verfall und der 
Witterung ausgesetzt, fand sich 2006 
ein Investor, der aus dem Gebäude ei-
nen Erholungskomplex mit Bungalows 
und aus dem Hauptgebäude ein Haupt-
haus mit Wellnessangeboten, Tagungs-
räumen und Hotelzimmern formieren 
wollte. Doch bis auf die Entkernung des 
Sanatoriums in 2007 sowie Baumfällar-
beiten und den Abbruch der ehemaligen 
Hausliegehalle in 2010 kam das Vor-
haben nicht über seine Planungsphase 
hinaus. 2013 riss man das Restgebäude 
ab. (aw)

Historisches Bauwerk
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Der Gutshof
Abseits der Autobahn in einem kleinen Ort, fernab 
jeder befestigten Straßen liegt dieser ehemalige 
Gutshof. Auf den ersten Blick wirkt es so, als wäre 
seit der Wende niemand mehr hier gewesen, doch 
dem ist nicht so. Noch 2011 wohnte hier jemand, 
zwar zurückgezogen, aber dennoch war Leben auf 
dem Hof. Die wenige Zeit seit dem Leerstand hat 
ausgereicht, um zu demonstrieren, was Mensch 
und Natur alles zerstören können. Nur in der 
Scheune wartet ein blechener Zeitzeuge, der si-
cherlich eine Menge erzählen könnte. (aw)
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IFA F9/EMW 309

Der IFA F9 ist ein Pkw-Modell des Industrieverbandes 

Fahrzeugbau der DDR. Der Wagen mit Dreizylinder-Zwei-

taktmotor wurde von Oktober 1950 bis Sommer 1953 im VEB 

Kraftfahrzeugwerk Audi Zwickau (früher Auto Union, Werk Audi) 

gebaut und lief danach bis 1956 noch unter dem Namen EMW 309 

im VEB Automobilwerk Eisenach (AWE) vom Band. Nachfolger war 

der Wartburg 311. Noch vor dem Zweiten Weltkrieg wurde von der 

Auto Union der DKW F9 entworfen, dessen Markteinführung für 

1940 vorgesehen war. Mit dem Kriegsbeginn wurden die Pläne 

vorerst zurückgestellt. Der F9 wurde dann 1948 auf der 

Leipziger Frühjahrsmesse offiziell vorgestellt und als 

eines der ersten Nachkriegsmodelle in der DDR 

gebaut. (Wikipedia)
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REICHSSPORTFLUGHAFEN

Bereits 1935 war die Firma Bücker Flugzeugbau von Berlin-
Johannisthal nach Rangsdorf übergesiedelt. Im selben Jahr 
wurde im Reichsluftfahrtministerium der Bau eines Land- 

und Wasserflughafens in Rangsdorf beschlossen. Nach Plänen von 
Ernst Sagebiel wurde der Reichssportflughafen Rangsdorf am 30. 
Juli 1936 eröffnet. Er blieb bis 1945 auch der Werksflughafen der 
Bücker-Werke. Dazu gehörten das Aero-Club-Haus am Rangsdor-

fer See und eine Reichsschule für Motorflug. Die Start-und-Lan-
debahn war nur grasbewachsen. Zu Beginn des Zweiten Weltkrie-
ges wurde der zivile Luftverkehr vom Oktober 1939 bis zum März 
1940 von Berlin-Tempelhof nach Rangsdorf verlegt.

Kurz darauf wurde der Flugplatz zum Fliegerhorst, auf dem 
einige Verbände der Luftwaffe stationiert waren. Claus Schenk 
Graf von Stauffenberg startete am 20. Juli 1944 um 7:00 Uhr mit 
seinem Adjutanten Oberleutnant Werner von Haeften von dort zur 
Wolfsschanze bei Rastenburg in Ostpreußen, wo er das Attentat 
auf Hitler verübte. Am 22. April 1945 wurden Flugplatz und Bü-
cker-Werke von der Roten Armee eingenommen und anschließend 
bis 1946 von verschiedenen Jagdfliegereinheiten der sowjetischen 
Luftstreitkräfte belegt. Nach Kriegsende wurde das Gelände bis 
zum Abzug der sowjetischen Truppen im Jahre 1994 weiterhin von 
Einheiten der 16. Luftarmee militärisch genutzt. Ab 1946 wurde in 
den Gebäuden eine Reparaturwerkstatt für Flugzeugmotoren und 
ein Flugzeug-Instandsetzungswerk eingerichtet.

Heute wird ein kleiner Teil des ehemaligen Flugplatzes von einer 
Modellbaugruppe als Modellflugzeugplatz genutzt. In den Gebäuden 
befindet sich heute die privat geführte See-Schule (Ganztagsgym-
nasium mit angeschlossenem Internat). Die Geschichte des ehe-
maligen Flughafens wird im “Bücker-Luftfahrt- und Europäisches 
Eissegel-Museum” anschaulich dargestellt. Konkrete Pläne für das 
Gelände gab es in den vergangenen Jahren nicht. Jene, die aufka-
men, waren ebenso schnell wieder vom Tisch. (aw)

Rangsdorf
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Bücker Flugzeugbau
Bücker Flugzeugbau war eine deutsche Flugzeugbaufirma, die sich 
auf die Entwicklung und den Bau von Sport- und Schulungsflugzeu-
gen spezialisiert hatte. In Rangsdorf entstanden Flugzeuge, die den 
Namen Bücker in aller Welt bekannt machten und verschiedent-
lich auch im Ausland in Lizenz gebaut wurden. Nicht von Anfang 
an, dann aber zunehmend, trat auch die Luftwaffe als Auftragge-
ber in Erscheinung. Nach dem Kriegsende und – wie überall – dem 
völligen Zusammenbruch der Firma, wurden die Werksanlagen 
beschlagnahmt, teilweise demontiert und von den Sowjetischen 
Streitkräften in Deutschland genutzt.
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Schwimmstadion Leipzig

Das Schwimmstadion in Leipzig – 
gegenüber des Zentralstadions 
(heute Red-Bull-Arena) wurde 

1951/52 erbaut. Der Grund waren die 
fehlenden Trainingsmöglichkeiten für 
Schwimmer in der Stadt. 1961/62 
erweiterte man das Schwimmstadi-
on – auch ein fahrbahres Dach wurde 

installiert um bei ungünstiger Wit-
terung nicht nur die Becken, sondern 
auch die Zuschauer zu schützen, von 
denen 9.000 Platz fanden.

Das Schwimmstadion wurde 2004 
abgerissen, lediglich die Nordtri-
büne erhielt man und sicherte die-
se baulich. Sie soll bis 2015 zum 

Sportmuseum umgebaut werden. Ein 
Hockeystadion, das sich südlich des 
Schwimmstadions befand, wurde im 
Jahr 2000 abgerissen. Noch 2007 
hatte die Stadt Leipzig finanzielle 
Mittel für dringend anfallende Sa-
nierungsarbeiten an der Nordtribüne 
bereitgestellt.
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„Die Menschen sollen mehr Beachtung finden 
                                      für die Spuren unserer Industriekultur“

Der Regensburger Stefan Bircheneder (40) hat einen speziellen Blick auf die Welt - ge-
nauer auf besondere Plätze, dessen Existenz die Meisten oft nicht kennen, noch in ihrer 
ursprünglichen Form kennen wollen. Der gelernte Restaurator und Maler widmet sich 

seit 2013 hauptberuflich großformatigen, fotorealistischen Ölgemälden von Industrieruinen 
und verlassenen Orten aller Art. Seine Werke zeigen den Verfall auf eine wunderbare Art und 
Weise, fesseln den Betrachter und werten - so skurril das auch klingen mag - die verges-
senen, verwilderten, heruntergekommenen und meistens aufgegebenen Orte mit künstle-
rischem Können auf. Die Motive, die dem Regensburger ins Auge fallen, werden in knalligen 
Farben montiert und entsprechend präsentiert.

Fotorealistischer Verfall in Öl
Ausser Betrieb



Wer diverse, oft lieblos einander ähnelnde 
Fotografien von verlassenen Orten kennt 
und nach Neuem und Außergewöhnlichem 
sucht, wird Bircheneders Werke aufsau-
gen und schätzen. Denn diese Art seiner 
künstlerisch-malerischen Inszenierung ist 
rar und daher in jedem Fall sehenswert. Die 
Proportionen und Gestaltungsweisen seiner 
Kompositionen lassen sich lesen, wie Sze-
nen in einem retrospektiven Roadmovie. Mal 
knallig oder schrill, dann dezent oder diffus 
- Bircheneder spannt bei seinem Kunststil 
einen roten Faden und lässt tief in seine 
Seele blicken, erzeugt einen magischen Re-
alismus. 

Seine Bildserie „Hafenfenster“ wandelt 
maritime Kulissen in wahre Sehenswürdig-
keiten. Hafenszenen, wuchtige Kranforma-
tionen, Lagerhäuser - im Detail oder Pano-
rama, am Tag oder bei Nacht, verdeutlichen 
zumindest beim Moment der Betrachtung 
noch echte Seefahrerromantik. Die Serie 
„Grenzgelb“ lässt sich künstlerisch lesen 
wie ein Buch. Gelbe Weg- und Positions-
markierungen ziehen sich von Motiv zu 
Motiv - immer gestochen scharf auf durch-
dacht wechselnden Untergründen. Ob Tor-
einfahrt, Kopfsteinpflaster, Straßendetails, 
Materialfugen - aus Nahansichten werden 
weite Welten. Die gelben, korrekt gezoge-
nen Markierungen verschmelzen mit den 
maroden Untergründen, auf denen sie ge-
druckt sind. Dass es sich bei allen Motiven 
um Querschnitte handelt, regt den Betrach-
ter zu Gedankenspielen an. 

Mit „Industrielandschaften“ macht Bir-
cheneder mit Totalen auf das aufmerksam, 
was andere verdrängen. Ehemals struktu-
rierte Betriebe, die heute verlassen sind 
und vergessen wirken, jahrelanger Verfall 
oder Vandalismus - viele Motive sind als 
Gemälde verewigt und animieren jeden, 
genauer hinzusehen. Staub, Moos, Rost und 
Müll findet sich in jeder Brache, im richti-
gen Blickwinkel und künstlerisch aufberei-
tet, werden diese Situationen zu Kunst. Ob 
ehemalige Werk- und Produktionsstätten, 
Maschinendetails, Gefahrenstellen, Hin-
weisschilder - Bircheneder hat die Gabe, 
scheinbar Unbedeutendes und Nebensächli-

ches ins rechte Licht zu rücken. Durch seine 
Bildgestaltung und die knallige Farbgebung 
lebt Altes und Vergangenes neu auf und 
versprüht einen ganz eigenen Charme.

Seine Werke hat Bircheneder bereits in 
zahlreichen Ausstellungen gezeigt. 2011 
wurde er in den Berufsverband Bildender 
Künstler aufgenommen. 2012 war er Fi-
nalist beim Kölner Blooom Award. 2013 
folgte die Aufnahme in die Short-List der 
Ritter-Stiftung. Bircheneder ist mit dem 
Kunstpreis des Kunst- und Gewerbevereins 
Regensburg ausgezeichnet. In seiner Hei-
matstadt betreibt er auch sein Atelier. 
2014 erscheint die Katalog-Box „Ausser 
Betrieb“ von Stefan Bircheneder mit 48 

Werksabbildungen als Offset-Prints und 32 
seitigem Begleitheft, in einer Auflage von 
195 Stück, handbemalt, nummeriert und 
signiert (ISBN 978-3-00-045183-6).  Die 
Katalog-Box präsentiert eine Werksaus-
wahl von Arbeiten der Serien Hafenfens-
ter, Industrielandschaften und Grenzgelb 
der Jahre 2009 - 2014. Komplettiert wird 
das Set mit Textbeiträgen von Stefan Bir-
cheneder, Peter Lang, Dr. Reiner Meyer und 
Stephanie Zuber.
Stefan Bircheneder hat mit dem rotten-
places Magazin über sein Handwerk, die Be-
weggründe und seine Sichtweisen und vor 
allem über seine großformatigen Kunst-
werke gesprochen. 
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Fotos: Stefan Bircheneder
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rottenplaces: Woher kommt die Idee und 
Leidenschaft, als Maler größtenteils foto-
realistische Ölgemälde von Industrieruinen 
und verlassenen, maroden Orten anzufer-
tigen?
Bircheneder: In meinem erlernten Beruf als 
Kirchenmaler und Restaurator war ich so 
von Engeln und barockem Glanz umgeben, 
dass ich privat einen Ausgleich dazu ge-
sucht und gefunden habe. 
rottenplaces: Wie lässt sich der Künstler 
Bircheneder inspirieren und wie wählt die-
ser seine Motive?
Bircheneder: Inspiration bekomme ich auf 
meinen „Industrie-Touren“. Statt klassi-
schem Urlaub am Strand, fahre ich mehr 
oder weniger gezielt durch Deutschland und 
suche Industrieruinen.  Von diesen Fahrten 
habe ich schon eine große Sammlung an Fo-
tografien aufgebaut, aus deren Bestand ich 
mir dann thematisch passende Bilder aussu-
che. Meine aktuelle Ausstellung befasst sich 
überwiegend mit dem Thema Schalttafeln, 
Elektroinstallationen und Stromkästen. Die 
Ölbilder der Ausstellung sind sozusagen ein 
Querschnitt aus ganz Deutschland.
rottenplaces: Wie kann man sich das Vorge-
hen und die Arbeitsschritte vom entdeckten 
Motiv bis zum fertigen Kunstwerk im Ate-
lier vorstellen? 
Bircheneder: Zuerst mache ich natürlich vor 

Ort viele Fotografien. Um eine bestimm-
te Lichtstimmung oder technische Details 
festzuhalten. Im Atelier wird dann mitunter 
die Komposition verändert, oder das ge-
samte Bild bekommt eine Farbstimmung. 
Ich lege sozusagen vor dem reinen Malpro-
zess fest, wie am Ende mein fertiges Bild 
aussehen soll. Dabei soll es keine rein do-
kumentarische Abbildung werden, vielmehr 
möchte ich das Entdeckergefühl  an Nicht-
Besucher weitergeben. 
rottenplaces: Um ein Werk zu fertigen, be-
nötigt es anfangs ein Lichtbild (Foto), am 
Ende steht das Gemälde. Muss man Ihre 
Werke nicht auch gleichzeitig als Fotokunst 
verstehen?
Bircheneder: Eher nein. Dadurch, dass man-
che Bilder erst Jahre nach den Fotos um-
gesetzt werden, sind sie emotional viel 
zu sehr gewachsen. Die Erinnerung an die 
Orte, die in mir dann wieder lebendig wird 
ist nach einem gewissen zeitlichen Abstand 
natürlich verändert und so also auch die Be-
deutung.
rottenplaces: Sie haben als Künstler ge-
wisse Botschaften, die Sie mit Ihren Wer-
ken immer wieder transportieren möchten. 
Welche?
Bircheneder: Die Menschen sollen mehr Be-
achtung finden für die Spuren unserer In-
dustriekultur. Zum Einen die Ästhetik dieser 

Bauten, zum Anderen aber auch die persön-
lichen Schicksale die mit diesen Fabriken 
zusammenhängen. Meine Bilder sollen Men-
schen, die so einen Ort nie besucht haben, 
einen Einblick ermöglichen in das alltägliche 
Leben der Arbeiter. 
rottenplaces: In Ihren Werken wird die 
schnelllebige Welt quasi eingefroren. An-
dererseits wird das Vergessene wieder 
aktuell. Würden Sie sich mit Ihren Werken 
als malender Realist oder als künstlerischer 
Rebell bezeichnen?
Bircheneder: Sowohl als auch. Künstleri-
scher Rebell: Ja, weil ich ein bisher in der 
Malerie unbeachtetes Sujet künstlerisch 
emporhebe. Malender Realist: Ja, weil ich 
sehr detailverliebt das Gefundene wieder-
gebe. Ein Kronkorken am Boden soll ruhig 
noch zu finden sein und dem Betrachter 
ein Gedankenspiel ermöglichen. War es ein 
letztes Feierabendbier oder doch nur das 
Bier eines Kupferdiebes? 
rottenplaces: Kann man aktuell Ihre Arbei-
ten in einer Ausstellung sehen?
Bircheneder: Ich habe noch bis zum 02. No-
vember eine Einzelausstellung in der Gale-
rie Halle II in Straubing/Niederbayern.  Der 
Ausstellungsraum befindet sich in einem 
stillgelegten Schlachthof aus Backstein aus 
der Gründerzeit. Also ein sehr passendes 
Ambiente. 
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Fotorealismus entstand in den späten 
1960er und frühen 70er Jahren. Als 
erster öffentlicher Auftritt kann die 
documenta 5 1972 in Kassel angesehen 
werden. Die Bilder und Plastiken des 
„US-Amerikanischen Fotorealismus“ 
brachen langjährige Tabus, die vor al-
lem in Deutschland gegenüber einem 
abbildenden Realismus existierten 
und in Abgrenzung gegen die Kunst in 
der Zeit des Nationalsozialismus und 
gegen den Sozialistischen Realismus 
entstanden waren.

Die Irritationen entstanden nicht 
zuletzt aus der Verkennung der künst-
lerischen Intention des Fotorealis-
mus, dessen Künstler weniger an be-
stimmten Ausschnitten der Realität 
interessiert waren als vielmehr an der 
möglichst exakten Umsetzung der 
Darstellungsweise von Fotografie in 
Malerei und den sich daraus ergeben-
den Wirkungen und Möglichkeiten. 
Die als Reproduktion von Reprodukti-

onen aufgefassten und gemalten Bilder 
erscheinen, wenn sie - wie auch hier 
- nur abgebildet werden, in erneuter 
Reproduktion und somit reduziert auf 
das, wovon sie ausgingen, als Foto.

Kennzeichnend ist der bis zur Au-
gentäuschung gehende Detailnatura-
lismus. Solch fatale Realitätsverwechs-
lung und Bildunsicherheit verfestigte 
den Vorwurf, diese Kunst sei bloße Ko-
pistenvirtuosität, schierer Foto- und 
Wirklichkeitsabklatsch. Was indes in 
der Abbildung wie ein Foto wirkt, lässt 
im Original die entscheidenden Züge 
einer Wirklichkeitsinterpretation, ei-
ner eigenen Bildrealität erkennen. Als 
Vorlage benutzten die Fotorealisten 
meistens ein Diapositiv oder mehrere 
mit alltäglichen Motiven aus ihrem 
Umfeld. Ihr Verhältnis gegenüber dem 
Inhalt ihrer Bilder sollte objektiv sein.  
Sie bevorzugten Motive mit detailrei-
chen, spezifischen, oft spiegelnden 
Oberflächen.

FOTOREALISMUS

Jeder Fotorealist strebt eine technische Meister-
schaft und Virtuosität in einem relativ begrenz-
ten Themenbereich an. Diese Zuordnungsmög-
lichkeiten waren durch die Eliminierung der 
persönlichen Handschrift des Künstlers verlo-
ren gegangen. So zeigten Richard McLean vor 
allem Zuchtpferde und ihre stolzen Besitzer, 
Chuck Close überdimensionale Kopfporträts, 
Richard Estes spiegelnde Schaufenster, Robert 
Cottingham Schriftzüge der Neonreklame, Ral-
ph Goings Autos und Schnellrestaurants, Don 
Eddy intakte und John Salt lädierte und ver-
rostete Autos, David Parrish Motorräder, John 
Clem Clark und John Kacere Mädchenakte und 
Ben Schonzeit Verpackungen.
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Die Volksheilstätte
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Die Volksheilstätte, idyllisch in einem kleinen Tal im Osten 
der Republik gelegen, diente von 1899 bis 1965 zur Be-
handlung lungenkranker und an Tuberkulose leidender 

Patienten. Eingeweiht wurde der heute unter Denkmalschutz 
stehende Komplex durch Carola, Prinzessin von Wasa, die als 
Gemahlin von König Albert I. die letzte Königin von Sachsen 
war. Bis zur Schließung der Heilstätte verfügte das Haupt-
gebäude über fünf Stationen - darunter eine für schwerste 
Tuberkulosefälle - mit insgesamt 155 Betten ab Eröffnung 
und 205 Betten ab 1925. Weiter waren auf dem Gelände 
Laboratorien und spezielle Behandlungsräume, Liegeflächen 
und Versorgungseinrichtungen wie Wäscherei, Küche und 
Speisesaal angeschlossen.

1966/67 bis in das Jahr 1994 wurde ein Großteil der 
Gebäude zur Behandlung und Pflege geistig behinderter Kin-
der und Jugendlicher umfunktioniert. Hierfür entstand auch 
eine kleine Sporthalle, für die die ehemalige, aber entweih-
te Kapelle umgebaut wurde. Einige Jahre später erweiter-
te man das Gelände um zwei Wohnbauten, um das Personal 
unterzubringen. Von 1996 bis einschlißlich 2000 diente die 
ehemalige Heilstätte als Wohnpflegeheim. 2004 kaufte ein 
ausländischer Investor das Gelände, ließ die Substanz jedoch 
weiter verfallen.
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In 2013 wurden im Haupthaus 
neue Fenster eingesetzt, das 
Dach wetterfest gemacht, die  
Traufe erneuert und der Glo-
ckentum mit neuem Kupfer 
versehen. Seitdem ist nichts 
weiter geschehen, der Verfall 
schreitet weiter vorran. Die 
beiden Wohnblocks sowie klei-
nere Wohngebäude sind heute 
von Privat bewohnt. Genau 

dieses Leben auf dem Gelän-
de sorgt dafür, dass sich der 
Vandalismus in Grenzen hält. 
Spricht man mit Anwohnern, so 
sprechen diese von Ruhe und 
Ordnung, aber einem wachsa-
men Auge. Der zurückgelasse-
ne Jaguar steht noch heute an 
seinem Platz, unbeschadet, da 
auch nebenan im ehemaligen-
Ärztehaus Leben ist. (aw)
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Wer Leipzig besucht, kommt 
unweigerlich irgendwann am 
ehemaligen Stadtbad vorbei. 

Noch immer imposant thronend liegt 
das Denkmal-Juwel in der Eutritzscher 
Straße im Dornröschenschlaf - zu-
mindest fast. 1916 öffnete das mit 
einer Dreiflügelanlage im Jugendstil 
errichtete Gebäude mit seinen zwei 
voneinander getrennten Schwimmhal-
len für Männer und Frauen die Türen. 
Wannen- und Sitzbäder und zwei Sau-
nabereiche - einer davon die Damen-
sauna, ein architektonisches Highlight 
im islamisch-maurischen Stil - luden 
zum Verweilen und Entspannen ein. 
Während des Zweiten Weltkriegs ruh-
te der Badebetrieb, danach öffneten 
sich wieder die Türen. 

In den 80er Jahren erfuhr das 
Stadtbad eine umfangreiche Sanierung 
- dennoch musste der Betrieb 2004 
wegen baulicher Mängel eingestellt 
werden. 2006 wurde von den Kom-

munalen Wasserwerken eine Förder-
stiftung ins Leben gerufen, um einen 
weiteren Verfall abzuwenden und um 
sich für eine Sanierung und Wieder-
belebung des Bades einzusetzen. Im 
Jahr 2007 startete man einen Ver-
marktungsversuch, fand jedoch keinen 
Investor. Seitdem wurden im Gebäude 
diverse Veranstaltungen durchgeführt, 
um zumindest die laufenden Kosten 
des Bades (wie Sicherungsmaßnah-
men, Renovierungsarbeiten, Strom 
etc.) zu decken.

Wenn man die Gelegenheit hat, 
offiziell einen Blick hinter die Kulis-
sen zu werfen, sollte man dies in je-
dem Fall tun. Wer sich für Architektur 
und Verfall interessiert, kommt aus 
dem Staunen nicht mehr heraus. Die 
Größe und Architektur des Bades ist 
schon von außen beeindruckend und 
faszinierend. Über ein sporadisches 
Treppengerüst gelangt man durch eine 
Seitentür ins Innere. 
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Trockenbadetag 
          
            Messestadt

in der
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Nach wenigen Schritten betritt man 
die ehemalige Schwimmhalle der Män-
ner. Doch irgendetwas ist anders als 
gewohnt. Dort wo man das Schwimm-
becken vermutet, tritt man auf mit 
schwarzem Teppich bezogene Holz-
platten. Die Decke ist mit edlen weißen 
Stoffbahnen abgehangen und vor den 
kunstvollen Säulenkapitellen und den 
Wandelgängen rechts und links hän-
gen Kronleuchter, an beiden Kopfenden 
befinden sich zwei Bühnen. Der Grund: 
Um für Veranstaltungen einen groß-
zügigen Bereich zu schaffen, wurde 
das Becken professionell abgedeckt, 
eine ebenerdige Fläche installiert und 
weitere Dekorationen vorgenommen. 
Hierfür wurde die gesamte, zweistö-
ckige Schwimmhalle 2011 teilsaniert. 

Weiter führt der Weg durch ei-
nen Zwischengang in den ehemaligen 
Eingangsbereich. Von hier verteil-
ten sich die Besucher auf die Frau-
en- und Männerschwimmhallen oder 
die Saunabereiche im Obergeschoss. 
Auch dieser Bereich ist in das Veran-
staltungskonzept mit integriert und 
treffend schlicht gestaltet, sodass 
das Hauptaugenmerk noch immer auf 
der eigentlichen Bausubstanz und 
den architektonischen „Spielereien“ 
liegt. Blickt man von hier durch ei-
nen weiteren Zwischengang Richtung 
Frauenschwimmhalle, kann man schon 
förmlich erahnen, welcher optische 
Leckerbissen dort wartet. Man wird 
nicht enttäuscht, tritt man in diese 
ein, im Gegenteil. 

Die Frauenschwimmhalle gehört 
aufgrund ihrer Architektur vermut-
lich zu den Schönsten in Deutschland. 
Die zweistöckige Halle ist ebenfalls 
gespickt mit Säulenkapitellen und 
Wandelgängen, kunstvoll gestalte-
ten Umkleidekabinen und den unter-
schiedlichsten Fliesenmustern.  Die 
Jahre des Leerstands haben den Putz 
bröckeln und die Farbe abplatzen las-
sen - eine beeindruckende Kulisse, die 
wunderbare Motive bietet. Vom Ober-

geschoss hat man einen tollen Blick 
auf das Schwimmbecken und die Kabi-
nen. Wer oben die Schwimmhalle ein-
mal umrundet, der taucht ein in eine 
andere Zeit.

Hier finden sich auch die Anwen-
dungsbereiche und ehemals medizi-
nisch-therapeutische Angebote wie 
Wannen- und Schwitzbäder sowie 
galvanischen und Vierzellenbädern 
oder Inhalationsräume. Raum an Raum 
reiht sich auf lang gezogenen oder 
verwinkelten Fluren bis hin zum Sau-
nabereich für Männer und Frauen an-
einander - natürlich auch getrennt. 
Und immer wieder präsent sind die 
großzügigen Umkleidekammern. Wer 
sich hier sorgfältig umsieht, findet 
sich plötzlich in der denkmalgeschütz-
ten Damensauna wieder. Diese wirkt 
wie aus tausendundeiner Nacht, ist 
im islamisch-maurischen Stil gehalten 
und lässt erahnen, wie ein Sultan sich 
gefühlt haben muss. Kunstvolle Säu-
len und Bögen, filigrane und komplexe 
Muster mit Goldverzierungen und de-
korativen Wandmosaiken versprühten 
noch heute ein orientalisches Flair. Der 
Brunnen im Zentrum des Ruheraums 
wirkt heute einsam und kalt. Saunie-
ren konnten die Damen in mehreren 
Bereichen, jeder für sich künstlerisch, 
orientalisch gestaltet.

Der Zustand des Bades ist noch 
heute beeindruckend und man soll-
te - wenn möglich - an einer Führung 
durch das Gebäude teilnehmen, oder 
noch besser zum Fotografieren her-
kommen. Besser als hier wird man den 
Charme der Vergänglichkeit nicht oft 
spüren und erleben können. Bleibt zu 
hoffen, dass sich in naher Zukunft ein 
Investor findet, der dem Ganzen neu-
es Leben einhaucht und die Geschichte 
nicht sterben lässt. Die Stadt Leipzig 
jedenfalls bevorzugt einen Weiterbe-
trieb oder eine badähnliche Nutzung - 
Variationen nicht ausgeschlossen. (aw)

www.herz-leipzig.de
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Er galt zu DDR-Zeiten als der einzige 
ständige Vergnügungspark, als „Juras-
sic Park“ des Ostens - der Freizeitpark 

im Plänterwald, in direkter Nähe zur Spree, 
der jährlich rund 1,7 Millionen Menschen 
anzog. Bei einem Großbrand im August, 
wurden die 1999 errichtete Kulisse „Alt-
England“ und einige umliegende Bereiche 
komplett zerstört. Rund 100 Einsatzkräfte 
kämpften auf rund 5.000 Quadratmetern 
gegen die Flammen. Brandexperten ver-
muteten Brandstiftung, da mehrere Brand-
herde ermittelt werden konnten. Ein Indiz 
dafür war beispielsweise die Tatsache, dass 
zwei Einsatzstellen rund 200 Meter vonein-
ander entfernt lagen.

Große Probleme hatten die eingesetz-
ten Wehrleute mit dem Löschwasser vor 
Ort. Da das Gelände schwer zugänglich ist 
und keine ausreichende Wasserversorgung 
vorliegt, musste das Löschwasser von ein-
einhalb Kilometer entfernten Hydranten 
über extra gelegte Leitungen transportiert 
werden. Auch von der Spree aus löschten 

Feuerwehr und Polizei von Booten. Nach 
rund vier Stunden waren die Flammen be-
kämpft, verletzt wurde niemand. Das Rie-
senrad blieb von dem Großfeuer verschont. 
Spezialisten vom Landeskriminalamt foto-
grafierten die betreffende Stelle mit einer 
Drohne und setzten Spürhunde ein. 

Die Berliner Polizei hatte kurze Zeit spä-
ter mehrere Männer festgenommen, die die 
Brandstiftung im Spreepark gestanden hat-
ten! Zivilfahnder hatten diese in der Lauen-
burger Straße aufgegriffen, nachdem sie in 
der Nähe ein Fahrzeug angezündet hatten. 
Während der Vernehmungen verdichteten 
sich die Hinweise darauf, dass die Männer 
bereits im Vorfeld im Stadtgebiet aktiv wa-
ren. Einer der Männer legte ein Geständnis 
ab, das in der Folge von zwei weiteren Mit-
tätern bestätigt wurde - einer schwieg zu 
den Vorwürfen. Die Männer gaben auch die 
Brandstiftung im Spreepark zu. Die Tatver-
dächtigen im Alter von 19, 20, 21 und 29 
Jahren - die die Taten gemeinsam geplant 
und ausgeführt hatten - wurden noch am 

gleichen Tag einem Richter zum Erlass von 
Haftbefehlen vorgeführt.

Seit 2002 liegt das Gelände brach. Im 
selben Jahr wurde der Park im Rahmen ei-
nes Insolvenzverfahrens abgewickelt - üb-
rig blieben Schulden in Höhe von mehreren 
Millionen Euro. Seit 2009 konnte man das 
Gelände jedes Wochenende während einer 
zweistündigen Führung besichtigen. 2011 
öffnete samstags, sonntags und an Feier- 
und Brückentagen das Café „Mythos“ - der 
Verkaufserlös kam der Reparatur sanie-
rungsfähiger Fahrgeschäfte zugute. Im sel-
ben Jahr aktivierte man die Parkeisenbahn 
„Santa-Fe-Express“ , deren Erlös ebenfalls 
gleichem Zweck zugutekam.

2013 bot ein privater Investor bei ei-
ner angesetzten Zwangsversteigerung eine 
Millionensumme für das Gelände, doch zum 
Zuschlag kam es nicht, der Berliner Fi-
nanzsenator sagte die Auktion ab, mit der 
Begründung, keiner Firma den Zuschlag zu 
erteilen, die sich eigens für den Kauf des 
Geländes gegründet hatte.

Großbrand im Spreepark war Brandstiftung

Fotos: Philipp Messinger Fotografie
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Im April 2014 fand die letzte Führung auf 
dem Gelände statt. Zwei Monate zuvor 
hatte das Land Berlin das Erbbaurecht am 
Spreepark von der insolventen Gesellschaft 
erworben und verfügt seitdem lasten- und 
verbindlichkeitenfrei über das Grundstück. 
Seitdem sucht das Land nach einem Nut-
zungskonzept.

Der Liegenschaftsfonds möchte auch 
zukünftig organisierte Führungen über das 
Gelände anbieten, denn die Nachfrage ist 
groß. Immer wieder klettern Menschen il-
legal auf das 45 Meter hohe Riesenrad. Aus 
diesem Grund - und um den Zugang zu er-
schweren - wurde der Steg zum Riesenrad 
nach dem Brand im Park entfernt. Ein neuer 
Zaun soll den rostigen alten ersetzen.(aw)

Am 4. Oktober besteht der Park seit 45 
Jahren. Ursprünglich war von Christopher 
Flade - Spreepark-Experte und Betreiber 
der Webseite berliner-spreepark.de - ge-
plant, mit Spreepark-Fans dieses Jubiläum 
im Park feiern. Aufgrund des Verkaufs des 
Areals im April diesen Jahres ist dies leider 
nicht mehr möglich. Deshalb hat sich Fla-
de etwas ganz besonderes ausgedacht und 
bringt den Spreepark in die Wohnzimmer. 
Gemeinsam mit Philipp Messinger Fotogra-
fie veröffentlicht der Berliner zum Jubilä-
um eine DVD oder alternativ eine Blue-ray 
unter dem Titel „45 Jahre Rummel im Plän-

terwald“. Auf dieser DVD gibt es spannende 
Hintergrundinformationen zu den Motiven 
des verlassenen Parks, es wird Archivmate-
rial von 1969 bis heute gezeigt, ein Bericht 
über den Brand ist mit dabei, ehemalige 
Mitarbeiter werden interviewt und es gibt 
eine Baustellendokumentation vom Aufbau 
des Spreepark. Diese Jubiläums-Fan-DVD 
soll günstig angeboten werden. Der Preis 
stand nach Redaktionsschluss für diese 
Ausgabe des rottenplaces Magazins noch 
nicht fest, da die Arbeit an der DVD noch 
nicht abgeschlossen ist. 

45 Jahre Spreepark

Sie haben noch Foto- oder Videomaterial aus der Zeit als der Park noch in Betrieb war? Ha-
ben Sie eine besondere Geschichte zu erzählen, weil Sie im Spreepark/Kulturpark vielleicht 
Ihren Mann kennengelernt, Ihre Höhenangst überwunden oder Sie dort gearbeitet haben? 
Dann nehmen Sie bitte mit Christopher Flade Kontakt auf. Per E-Mail ist dies einfach mög-
lich über christopher@berliner-spreepark.de, weitere Informationen finden Sie auf  der 
Internetseite www.berliner-spreepark.de.

Der Fotograf Philipp Messinger eröffnet 
am 10. Oktober 2014 seine Ausstellung 
„Lost Places and New Life“ im KIEZKLUB 
Bohnsdorf, Dahmestraße 33 in 12526 
Berlin. Neben Werken zum Thema sind 
auch Fotos des Spreepark zu sehen. 

www.philipp-messinger.com

Ausstellung
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CROWDFUNDING

LOST PLACES
rund um das Thema

Wollte man vor Jahren ein Projekt 
finanzieren lassen und hatte 
das notwendige Eigenkaptial 

nicht, ging man zur Bank des Vertrauens, 
stellte die Projektidee sowie das Konzept 
vor und brauchte - übertrieben formu-
liert - nur noch seine Unterschrift unter 
den Kreditantrag setzen. Diese Zeiten 
sind längst vorbei. Nach der Bankenkrise 
und den vielen gescheiterten, im Vor-
feld noch vielversprechenden Projekten 
jeglicher Art sind die Kreditinstitute bei 
Finanzierungen nicht nur vorsichtig ge-
worden, auch die Anforderungen und 
Rahmenbedingungen bei Krediten werden 
immer utopischer. Wer sein Projekt nun 
ohne Banken oder Fördermittel finanzie-
ren lassen möchte - für den gibt es das 
Crowdfunding.

Beim Crowdfunding gibt es auch Ka-
pitalgeber, diese sind allerdings meistens 
Nutzer des Internets. Crowdfunding gilt 
eher als Variante für die Finanzierung von 
Nischen-Projekten, ein zu finanzieren-
des Projekt wird als Aktion benannt. Eine 
Aktion ist durch eine Mindestkapitalmen-

ge gekennzeichnet, die durch die Masse 
fremdfinanziert sein muss, bevor die Ak-
tion startet. Im Verhältnis zur Mindest-
kapitalmenge leistet jedes Mitglied der 
Masse (Crowdfunder) nur einen geringen 
finanziellen Anteil. Für diese Leistung er-
hält der Crowdfunder eine Gegenleistung, 
die verschiedene Formen annehmen kann 
(z. B. Rechte, Sachleistungen, Werbemit-
tel), aber stets einen monetarisierbaren 
Wert hat. Die Kommunikation zwischen 
Geldgeber und -nehmer wird über eine 
Plattform im Internet realisiert. In der 
Regel veröffentlicht der Geldnehmer über 
diese Plattform eine weitgehend offene 
Ausschreibung, die sich an alle geschäfts-
fähigen Internetnutzer richtet; ohne Ein- 
oder Ausgrenzung möglicher Geldgeber. 
Floppt das Projekt - also erhält nicht das 
festgelegte Kapital - so erhalten die Un-
terstützer ihr investiertes Geld zurück.

Weltweite und bekannteste Crowd-
funding-Plattformen sind Kickstarter, In-
digogo, Ulule, FundedByMe, gofundme, in 
Deutschland sind es beispielsweise Start-
next, Mysherpas, Dreamojo, Pling, Inkuba-

to oder VisionBakery. Das bis dato größte 
Crowdfunding-Projekt in Deutschland 
startete die Kölner Firma Brainpool im 
Dezember 2011. Für den geplanten Film 
zur TV-Serie Stromberg wollte das Unter-
nehmen bis März 2012 eine Million Euro 
einsammeln. Nach zwei Tagen lagen die 
Einnahmen bereits bei über 150.000 Euro. 
Innerhalb einer Woche wurde die Summe 
(1 Million Euro) erreicht.

Es verwundert niemanden, das auch 
das Genre „Lost Places“ immer mehr auf 
Crowdfunding-Plattformen zu finden ist. 
Privatpersonen, Fotografen oder Filme-
macher versuchen mit dieser Möglichkeit 
ihre Ideen und Projekte finanzieren zu 
lassen. Doch so attraktiv sich das Crowd-
funding anhört und so simpel dieses Ver-
fahren auch sein kann, so schwer ist es 
trotzdem, im Internet an das Geld anderer 
Leute zu kommen. Die folgenden Beispie-
le zeigen, welche Crowdfunding-Projekte 
zum Thema „Lost Places“ erfolgreich 
waren, welche scheiterten und was die 
Gründe dafür waren.
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Zu den erfolgreichsten Crowdfunding-Ak-
tionen zum Thema „Lost Places“ in Deutsch-
land gehört unumstritten die Finanzierung 
der Dokumentarfilm-Trilogie „Geschichten 
hinter vergessenen Mauern“ des Leipziger 
Filmemachers Enno Seifried, realisiert über 
die Plattform VisionBakery. Seifried wollte 
mit diesem Schritt seine Dokumentarfilme 
in Spielfilm-
länge 2012, 
2013 und 
2014 auf 
DVD veröf-
fent l i chen 
und selbige an jeweils drei Premierenver-
anstaltungen in unterschiedlichen Loca-
tions uraufführen. Dreimal wagte Seifried 
den Schritt des Crowdfundings, dreimal fi-
nanzierten sich die Aktionen wie von selbst 
- der letzte Teil der Trilogie gleich mehr-
fach und in atemberaubender Zeit. Zu die-
sem Erfolg kam es, da Seifried schon be-
reits vor den Crowdfunding-Aktionen über 
einen enormen Bekanntheitsgrad verfügte 
und somit ein breites Publikum ansprach. 
Auch die unermüdlichen Vorarbeiten - für 
alle drei Teile wurde jeweis rund ein Jahr 
gedreht, geschnitten, vertont und ge-
plant - sowie die diversen Pakete für die 
Kapitalgeber waren es, die zum Erfolg der 
Aktionen beitrugen. Auch die professio-
nelle Realisierung jeder vorangegangenen 
Aktion nach der Finanzierung zog bei jeder 
neuen mehr Crowdfunder an.

Erfolgreich war auch die Crowfunding-
Aktion des 
Fotografen 
Gerd Lud-
wig, der für  
P r o d u k t i -
on, Druck 
und Vertrieb seines Fotobuches „The Long 
Shadow of Chernobyl - A Photo Book“ die 
Plattform Kickstarter wählte. Auch hier 
wurde die Aktion innerhalb der Laufzeit 
mehr als doppelt finanziert. Natürlich hatte 
Ludwig durch seinen weltweiten Bekannt-
heitsgrad enorme Vorteile, als er Kapital-
geber für sein neues Werk suchte. Auch die 
Aufmachung der Aktionsseite zu seinem 

Buch sowie die „Gegenleistungen“ waren 
es, die für eine erfolgreiche Finanzierung 
sprachen. Gerd Ludwig fotografiert(e) für 
die Magazine Geo, Stern, Spiegel, Life und 
Time und ist weltweit bekannt als Foto-
graf für das National Geographic Magazine. 
Gerade erst stellte er in der ZDF-Sendung 
„Markus Lanz“ seinen Bildband vor. Mehr 

als zwanzig Jahre beschäftigt sich Ludwig 
mit der Sperrzone Tschernobyl sowie dem 
Leben drumherum und war zusammen-
gerechnet mehrere Monate vor Ort. Diese 
ausgewählten Impressionen finden sich in 
seinem neuen Werk. 

Leider nicht geklappt hat die Aktion 
„Lost Place  - 1st Geocaching Shop Berlin“ 
die auch über die Crowdfunding-Plattform 
VisionBakery gestartet wurde. Janine 
Draht hatte sich das Ziel gesetzt, eine de-
finierte Summe einzusammeln um in Berlin 
den ersten Geocaching-Shop mit ange-
schlossenem Café zu eröffnen. Draht woll-
te einen Treffpunkt von Geocachern für 
Geocacher schaffen, bei dem jeder Unter-
stützer hätte mitreden und mitgestalten 
können. Die Aufmachung des Ladens sollte 
in etwa dem eines Lost Places nachemp-
funden sein. Hier scheiterte die Aktion an 
der fehlenden Unterstützung „Gleichge-

sinnter“, dem geringen Bekanntheitsgrad 
und der nicht oder nur wenig existenten 
„Vermarktungsstrategie“ der Projektidee. 
Trotzdem sollte Draht das ehrgeizige Ziel 
weiterverfolgen und einen Weg zum eige-
nen Laden zu finden.

Gescheitert ist auch die Aktion von Anna 
und Roman Küffner für einen Bildband na-
mens „The Aesthetics of Absence - Aban-

doned Theme Parks on Earth“ gestartet 
über die Plattform Indigogo. Beide wollten 
mit diesem Bildband vergessene Freizeit-
parks weltweit zeigen und an deren Exis-
tenz erinnern. Für Flugreisen, Unterkünfte, 
mögliche Location-Mieten, Equipment, or-
ganisatorische Abläufe und den anschlies-
senden Buchdruck sollten Kapitalgeber 

g e f u n d e n 
w e r d e n . 
Die Zeit 
lief ab und 
nicht mal 
ein Vier-

tel der festgelegten Summe konnte fi-
nanziert werden. Lässt man mal den Fakt 
außer Acht, dass die Summe der „Weltrei-
se“ samt Buchdruck bei Weitem zu nied-
rig angesetzt war, so mangelhaft war die 
Planung eines solchen Projektes konzep-
tiert, als es den Weg zum Crowdfunding 
einschlug. Auch die diversen „Gegenleis-
tungen“, die bei so einer Projektsumme 
die Crowdfunder aus der Reserve locken 
sollten, stießen auf kein großes Interes-
se. Marketingtechnisch wurde das Projekt 
überwiegend in Szene-Netzwerken oder 
Social-Media-Gruppen beworben, in denen 
es alles andere als Unterstützer einer sol-
chen Bildband-Idee gibt. Vielleicht findet 
sich aber dennoch ein Weg, das Projekt 
abseits des Crowdfunding zu einem Erfolg 
zu führen. Es gibt zahlreiche namhafte 
Fotografen, die dies mehrfach erfolgreich 
bewiesen haben.

Crowd-
f u n d i n g 
ist so eine 
Sache. Wer 
also ein 
P r o j e k t 

finanzieren möchte, braucht zuerst ein 
stimmiges Konzept um aufmerksam zu 
machen, entsprechende Köder für Kapital-
geber, ein Netzwerk und eine Zielgruppe 
um Reichweite zu erhalten und viel Eigen-
arbeit. Gerade beim Thema „Lost Places“ 
ist nichts schwieriger, als Interessenten 
zu locken und Kritiker abzuhalten - nicht 
andersherum. (aw)

“Die Finanzindustrie wird sich ändern. Der Zugang zu Kapital ist wirklich kaputt, Inno-
vation dringend nötig. Aber Innovation wird kommen. Vor 70 Jahren gab es keine Kre-
ditkarten – jetzt hat die so ziemlich jede Bank im Angebot. Bald wird jedes Geldinstitut 
der Welt Crowdfunding anbieten.” Slava Rubin (CEO Indiegogo)

“Deep down, people want something they can’t buy at Walmart: something truly special 
that they discovered and brought into the light. Give them a project they can feel proud 
to support. Enthusiasm and persistence go a long way. With crowdfunding you will find 
your own way - the right way.” Devon Glenn
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Sprengstofffabrik
Werk Tanne/Deckname „Tanne“

Werk Tanne 2010

Am 7. Oktober 1944 griffen 129 Bomber 
der US-Luftstreitkräfte die Sprengstofffa-
brik an, sie zerstörten 70 Gebäude. Mindes-
tens 88 Menschen kamen dabei ums Leben, 
wobei die meisten Opfer unter den Zwangs-
arbeitern zu beklagen waren. Anschließend 
kam die TNT-Produktion bis zum Kriegsen-
de nicht wieder in Gang, hauptsächlich we-
gen des zerstörten Leitungsnetzes. Jedoch 
arbeitete die Bombenabfüllung weiter bis 
zur Besetzung durch die US-Armee im April 
1945. Am 31. Dezember 1944 arbeiteten 
noch 590 sowjetische Zwangsarbeiterinnen 

im Werk Tanne. Werk Tanne wurde zunächst 
als Schläferfabrik errichtet, das heißt, sie 
wurde nach Fertigstellung zunächst nicht in 
Betrieb genommen. Kurz vor Ausbruch des 
Zweiten Weltkrieges wurde die Spreng-
stoffproduktion aufgenommen. Wegen des 
hohen Bedarfs an Soldaten für den Fron-
teinsatz wurden ab 1942 im Werk etwa so 
viele Zwangsarbeiter wie reguläre Arbeits-
kräfte eingesetzt. Diese wurden im Ausland 
entweder mit Versprechungen angeworben 
oder auch verschleppt. Die Schlüsselposi-
tionen des Werks hatten Reichsdeutsche 

inne. Um 1942 arbeiteten etwa 2600 Men-
schen in der Fabrik, wovon etwa die Hälfte 
aus Zwangsarbeitern und Kriegsgefangenen 
rekrutiert wurden. Die Unterbringung die-
ser ausländischen Arbeitskräfte erfolgte in 
Lagern in der Umgebung.

Nach dem Krieg sollten große Teile der 
Fabrik durch die Alliierten gesprengt wer-
den. Jedoch existieren die meisten Gebäude 
heute noch, da viele aus so massivem Be-
ton gebaut wurden, dass eine vollständige 
Sprengung zu teuer und aufwändig gewor-
den wäre.
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Die Sprengstofffabrik Werk Tanne 
wurde in der Zeit von 1935 bis 1938 
für die Gesellschaft m. b. H. zur Ver-

wertung chemischer Erzeugnisse (Ver-
wertchemie), eine Tochter der Dynamit 
AG (DAG) errichtet. Sie erhielt den Deck-
namen „Tanne“. Es wurde hauptsächlich 
Füllpulver 02 (Fp. 02) hergestellt, be-
kannt als TNT. Die monatliche Produkti-
on erreichte etwa 2800 Tonnen TNT. Der 
Produktionscode dieser Einrichtung war 
„clt“. Neben der TNT-Produktion gab 
es Einrichtungen für das Befüllen von 
Granathülsen und Bomben. Diese Be-
triebsteile wurden als „Universal-Füll-
stelle“ und „Bombenfüllstelle“ bezeich-
net. Die „Universal-Füllstelle“ hatte eine 
Kapazität, um 3000 Tonnen TNT pro Mo-
nat zu verarbeiten.
Im Juni 1939, etwa drei Monate vor 
Kriegsausbruch, nahm die Sprengstoff-

fabrik ihre Produktion auf. 1943/1944 
produzierte Werk Tanne mit 28.000 
Tonnen die größte Menge TNT im Groß-
deutschen Reich. Die Lagerleitung ver-
bot es wegen des Sichtschutzes aus der 
Luft unter Strafe, Bäume zu fällen, des 
Weiteren war nur die Neupflanzung von 
Fichten erlaubt. Im späteren Verlauf des 
Krieges ereigneten sich mehrere Unglü-
cke im Werk, das schwerste war die Ex-
plosion der Nitrierungsanlage am 6. Juni 
1940, bei der 61 Menschen starben. Die 
Arbeiter, die sich zur Zeit der Explosion 
in der Nähe befanden, wurden durch die 
Maschendrahtzäune gedrückt, so dass die 
genaue Identifizierung unmöglich wurde. 
In ganz Clausthal-Zellerfeld barsten die 
Scheiben und der Rührstab der Nitrie-
rungsanlage flog knapp zwei Kilometer 
weit bis zum Klepperberg.

Tochter der Dynamit AG

Der Grundstückseigentümer des Werksgeländes, die 
IVG Immobilien, betreibt mittlerweile ein Pufferbecken 
und eine Aktivkohleanlage, mit dem belastetes Nieder-
schlagswasser gespeichert und dann einer Aktivkohle-
behandlung zugeführt werden soll. Auf den Nachbar-
grundstücken, dem Mittleren und Unteren Pfauenteich, 
hat der Grundstückseigentümer Niedersächsische Lan-
desforsten in den Jahren 2011 und 2012 nahezu alle 
Altablagerungen entfernt. Damit ist aber die Sanierung 
des gesamten Standortes bisher insgesamt nur zu klei-
nen Teilen gelungen.

Mehr Infos: www.morr-siedelsbrunn.de Werk Tanne 2010
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1901 eröffnete die Gaststätte “Badeschlösschen”, das Wernerbad 
wurde 1904 erbaut und 1905 als “Freibad Wernersee” eröffnet, 
damals noch als natürliches Gewässer – als sogenanntes Toteis-
loch. Damit gilt es als ältestes Freibad Berlins. Doch lange vorbei 
sind die Zeiten, als sich die Menschen auf der Wiese sonnten, im 
Schwimmbecken ihre Runden drehten, oder sich einfach in der 
Gaststätte des Bades tummelten. Der Förderverein “Freunde des 
Wernerbades” kämpfte lange Zeit engagiert um den Erhalt des 
Bades. 2002 schlossen die Berliner Bäderbetriebe (BBB) das Bad 
nach acht Jahren Stillstand. Die technischen Gegebenheiten und 
Sicherheitsvorgaben entsprachen da schon lange nicht mehr den 
aktuellen Anforderungen. 600.000 Euro Sanierungs- und Baukos-
ten ermittelten die BBB. Wenn diese alle Vorgaben und die Anpas-
sungen an moderne Bäder zusätzlich eingeflossen wären, hätte die 
Summe sich nochmal deutlich erhöht.

2004 feierte man im Wernerbad 100-jähriges Bestehen. Die 
Freunde des Bades schöpften neue Hoffnung, denn es hatten sich 
zwei Interessenten gefunden, die das Bad übernehmen wollten. 
Aus der Jubiläumsparty wurde allerdings eine Abschiedsparty, 
denn das Geld war ausgegangen, frisches nicht zu beschaffen. Zu-
dem wurden Gründe der Lärmkulisse, fehlende Parkplätze und die 
schlechte Anbindung an den Nahverkehr als Gründe angegeben.

2013 wurde ein Bebauungsplan aufgestellt, mit der Planung, 
eine Sportanlage oder eine Erholungsfläche zu schaffen – auch 
im Sinne der unmittelbaren Anwohner. Heiß diskutiert wird auch 
der Verbleib des Nilpferdes “Knautschke” – das Maskottchen des 
Wernerbades – für dieses sich extra eine Initiative gegründet hat. 
Das Nilpferd und auch die Pinguingruppe wurden vom Bilderhau-
er Erwin Kobbert geschaffen. Oft diskutiert wurde daher, beide, 
wie auch die Pelikane, an die Jugendeinrichtung „Villa Pelikan“ zu 
übergeben. Doch solange das Gelände nicht bebaut wird, verbeiben 
“Knautschke” und die Pinguine im Wernerbad.

Wernerbad
„Knautschke“ sucht neue Bleibe



Observatorium in Tremsdorf 
                                    ist Geschichte!
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Das Leibniz-Institut für Astrophysik Pots-
dam (AIP) hat sein Observatorium in der 
Außenstelle Tremsdorf aus Kostengründen 

aufgegeben. Die Antennen wurden demontiert 
und verschrottet. Wichtige Messgeräte wurden 
zum Stammsitz in Babelsberg verbracht. Das 
AIP verweist zur Begründung dieses Schritts 
auf die vor fünf Jahren neu aufgebaute Au-
ßenstelle in Potsdam-Bornim, die mit dem 
vom Bund finanzierten, hochmodernen Inst-
rumentarium „Lofar“ ausgerüstet wurde und 
leistungstärker als die Anlage in Tremsdorf ist. 
Dennoch hatte man lange auf den Erhalt des 
Standortes in Tremsdorf gehofft. 2011 wurden 
erste Abwicklungspläne bekannt, über die Jahre 
wurde der Druck von Land und Bund zu groß, die 
das Projekt maßgeblich mitfinanzierten.

Die Antennen des Observatoriums gehörten 
zu den stärksten ihrer Art. Als vor Jahren die 
Sonnenaktivität die schwächste war, die je re-
gistriert wurde, konnte man mit der Tremsdor-
fer Technik dieses Pänomen beobachten und die 
Daten auswerten. Das Observatorium für Solare 
Radioastronomie (OSRA) nahm  das Radiotele-

skop-Observatorium, das zum Forschungsbe-
reich Solare Radiophysik des Leibniz-Institut 
für Astrophysik Potsdam (AIP) gehörte, 1954 
in Betrieb. Diese Art der Sonnenbeobachtung 
ist in Deutschland einzigartig. Die beobachtete 
Radiostrahlung stammt aus der Korona unserer 
Sonne. In einer Ost-West ausgerichteten Linie 
waren vier Parabolspiegel-Antennen platziert. 
Drei davon folgten rechnergesteuert normler-
weise der täglichen Bahn der Sonne, ein vier-
ter wurde in Reserve vorgehalten und schaute 
zum Zenit. Der größte Parabolspiegel der An-
tennenzeile besaß einen Durchmesser von 10,5 
Metern. 

Die Antennen wurden dabei der Sonne durch 
Antriebe nachgeführt und empfingen die von 
ihr kommenden Radiosignale und wurden seit 
der Entstehung des OSRA immer wieder auf-
gerüstet. Die Antennen standen seit 2007 in 
Parkposition, nachdem der Beobachtungsbe-
trieb eingestellt war. Zu DDR-Zeiten arbeiteten 
hier 21 Personen, erst 1994 funktonierte die 
Außenstelle vollautomatisch. (aw)
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Pläne für 

Justizvollzugsanstalt                        	

schreiten voran

Die Justizminister Sachsens und Thü-
ringens, Dr. Jürgen Martens und Dr. 
Holger Poppenhäger, unterzeichneten 

im August wichtige Vereinbarungen zur ge-
meinsamen Justizvollzugsanstalt, die auf 
dem Gelände eines ehemaligen Bahn-Aus-
besserungswerkes in Zwickau-Marienthal 
errichtet werden soll. Die Verträge bilden 
die Grundlage für den Bau und den Betrieb 
der neu zu errichtenden Justizvollzugsan-
stalt. Jetzt kann die gemeinsame Baukom-
mission der Länder zum ersten Mal tagen 
und mit der baulichen Planung der Anstalt 
mit einem Kontingent von 820 Haftplätzen, 
davon 450 für sächsische und 370 für thü-
ringische Gefangene, beginnen.

Dr. Jürgen Martens: „Dass zwei Bundes-
länder eine gemeinsame Justizvollzugsan-
stalt bauen ist neu. Mit unserer heutigen 

Vereinbarung kann die Bauplanung begin-
nen. Außerdem haben wir eine Vereinba-
rung geschlossen, damit beide Länder die 
Möglichkeit haben, ihre Vorstellungen beim 
Betrieb der JVA einzubringen. Eine gemein-
same Kommission aus Thüringen und Sach-
sen wird Richtlinien für den Strafvollzug in 
unserer neuen Anstalt festlegen und den 
künftigen Anstaltsleiter unterstützen.“

Dr. Holger Poppenhäger: „Der Bau und 
Betrieb der gemeinsamen Justizvollzugs-
anstalt in Zwickau ist nicht nur das be-
deutendste Beispiel einer Zusammenarbeit 
zwischen Sachsen und Thüringen, sondern 
damit wird auch juristisches Neuland be-
treten. Eine derartig ambitionierte Zusam-
menarbeit im Bereich des Justizvollzugs 
wurde bislang nirgends realisiert. Die dazu 
erforderlichen vertraglichen Vereinbarun-

gen mussten gemeinsam neu entwickelt 
und unter Wahrung der Interessen beider 
Länder sorgfältig austariert werden.“

In der neuen Justizvollzugsanstalt wer-
den 450 männliche Gefangene aus Südwest-
sachsen und 370 aus Ostthüringen unterge-
bracht. Der Neubau ist erforderlich, weil in 
diesen Regionen moderne Einzelhaftplätze 
für männliche Gefangene fehlen. Anfang 
März diesen Jahres hatte das Land Sachsen 
das 23 Hektar große Grundstück für 75.000 
Euro gekauft. Beide Freistaaten überneh-
men die Kosten des Neubaus entsprechend 
der Aufteilung der Haftplätze. Entspre-
chend wird Dresden 82,5 Millionen, Erfurt 
rund 67 Millionen Euro der 150 Millionen 
Euro Baukosten beitragen. 360 Bedienstete 
sollen im neuen Gefängnis arbeiten. Fertig-
stellung des Bauvorhabens soll 2017 sein.
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Die Gefängnisse in Gera, Hohenleuben, Zeithain 
und Zwickau werden nach der Fertigstellung 
des Neubaus geschlossen.

Gegen das Bauvorhaben in Zwickau gibt 
es heftige Bürgerproteste. Gegner sammel-
ten mehr als 10.000 Unterschriften gegen das 
Vorhaben, der Stadtrat erklärte das Bürgerbe-
gehren jedoch als unzulässig. Eine gegründete 
Bürgerinitiative kämpft jedoch weiter. (aw)
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Wenn Lost Places keine Sanierung 
erfahren, jahrzehntelang den 
Witterungseinflüssen ausge-

setzt sind, oder diese nach einem Brand 
kollabieren, droht ihnen in 80 Prozent der 
Fälle das Ende. Umfangreiche, teilweise 
flächendeckende Rückbaumaßnahmen fan-
den in Portugal, Italien und Frankreich in 
den Vororten großer Städte und im Osten 
Deutschlands nach der Wiedervereinigung 
statt. In Portugal, Italien und Frankreich 
sollte der Abriss vor allem soziale Prob-
leme beseitigen. In Deutschland ist in den 
neuen Bundesländern die demografische 
Entwicklung der ausschlaggebende Faktor 
für einen Stadtumbau. Der Abbruch vormals 
gewerblich genutzter Flächen wird durch-
geführt, um brachliegende Liegenschaften 
einer neuen Nutzung zuzuführen. Durch die 
Umnutzung bereits bebauter Areale werden 
städtebauliche Zusammenhänge erhalten 
oder wiedergewonnen und die Versiegelung 
unbebauter Flächen vermieden. Häufig sind 
die Maßnahmen des Abbruchs auch die lo-
gische Konsequenz, wenn der Vandalismus 
an solchen Orten zunimmt, oder selbige zu 
sozialen Brennpunkten werden.

Bei Ruinen sieht man den Verfallszustand 
in Ingenieur- und Architektenkreisen als 
einen Natürlichen an, dabei spielt es keine 
Rolle, ob es sich um eine historisch entstan-
dene oder um eine künstliche Ruine handelt. 
Bei künstlichen Ruinen, beispielsweise bei 
Fragmenten im Schönbrunner Schlossgar-
ten in Wien (Römische Ruine), wird durch 
das Zusammenwachsen des Bauwerks mit 
der Natur ein Stimmungswert geschaffen, 
durch strukturierten Pflanzenbewuchs bei 
einer Teilsanierung beispielsweise ein fort-
schreitender Verfall künstlich erzeugt. Dies 
sind allerdings Einzelbeispiele. Der Großteil 
wird seinem Schicksal überlassen – die Na-
tur erkämpft sich ihr Territorium zurück 
und schwächst auch die stärkste Substanz. 
Jedes Jahr, in dem der Verfall fortschreitet, 
umso geringer wird die Chance einer Sanie-
rung, bzw. Umnutzung.

Viele Projekte aber zeigen auch, wie 
Denkmalschutz und Interessen der Bewoh-

ner und der Kapitalanleger in Einklang ge-
bracht werden können. Oft geht es um die 
perfekte Synthese aus Tradition und Moder-
ne. Moderne Planungs- und Architekturbü-
ros haben sich auf solche Projekte speziali-
siert und bereits zahlreiche Musterbeispiele 
geschaffen. Oft wird ein Teil der Betriebs-
gebäude - gerade bei ehemaligen Indust-
riebetrieben - unter Beachtung des Denk-
malschutzes erhalten und zu gewerblichen 
sowie Wohnzwecken umgenutzt. Viele Pro-
jekte aber zeigen auch, wie Denkmalschutz 
und Interessen der Im Vorfeld eines solchen 
Projektes müssen alle nutzungs- und bau-
stoffbedingten Schadstoffe entfernt und 
ordnungsgemäß entsorgt werden. Hinzu 
kommen oft die asbesthaltigen Brand-
schutzeinrichtungen, die schadstoffbehaf-
teten oder giftigen Anstriche (oftmals PCB) 
oder die öl- und chemikalienverunreinigten 
Böden die weichen müssen, bevor eine Ent-
kernung und die Sanierung, bzw. Erweite-
rung starten kann.

Diese Maßnahmen sind allerdings im 
Vergleich zu der Anzahl bereits abgebro-
chener und noch immer existierender Lost 
Places nur ein Tropfen auf den heißen Stein. 
In Nordrhein-Westfalen beispielsweise 
wurden nach dem Zechensterben ein Groß-
teil der Betriebe förmlich dem Erdboden 
gleichgemacht. Selbst vor den Fördertür-
men oder -gerüsten machte man nicht halt. 
Was für die Einheimischen als Wahrzeichen 
oder ortsprägend gesehen wurde, war ein 
Dorn im Auge der Investoren und Planer, 
die jeden Quadratmeter anderweitig nutzen 
wollten. Von ehemals mehr als 1.000 Zechen 
im Ruhrgebiet sind zwei übrig geblieben, 
auf denen noch Kohle gefördert wird. An 
acht weiteren wird Wasserhaltung betrie-
ben, der Rest ist Geschichte. In den neuen 
Bundesländern gab es nach der Wende bis 
heute die Abbruchwut bei ehemals nam-
haften Industriebetrieben. Industrie- und 
Handwerksbetriebe wurden zu DDR-Zeiten 
zu VEBs (Volkseigene Betriebe) umge-
wandelt. Von den ehemals mehren tausend 
Betrieben gibt es heute nur noch wenige 
Überbleibsel. Die Betriebe, die man ab 1989 

nicht um- bzw. weiternutzen oder moderni-
sieren konnte, riss man ab oder überließ sie 
ihrem Schicksal.

Es gibt allerdings auch Konzepte, wie 
ein Eigentümer sein leer stehendes Objekt 
vor Vandalismus schützen und zugleich noch 
Kapital in die Kasse bekommt, so auch in 
vielen Fällen Kosten für die Objektsiche-
rung (Wachschutz etc.) vermieden werden 
können. Da ist zum einen - gerade bei In-
dustriebrachen oder sonstigen leer stehen-
den Gebäuden - die Teilverpachtung oder 
-vermietung an Mischgewerbe. Die Verträ-
ge hierfür gelten bis zu einem eventuellen 
Verkauf des Objektes durch den Eigentümer. 
Für Pächter oder Mieter gibt es den ent-
scheidenden Vorteil der geringen Kosten bei 
der Pacht oder Miete auch von großen Teil-
flächen, für die Städte und Gemeinden wie-
der mehr Menschen in einem Arbeitsver-
hältnis und klar: höhere Steuereinnahmen.
Dann ist da die Möglichkeit sogenannter 
Hauswächter. Marktführer auf diesem Ge-
biet ist Camelot - ein Unternehmen, das leer 
stehende Gebäude in ganz Europa verwaltet, 
die auf eine neue Nutzung warten. 

Dieses bietet interessierten Menschen 
die Möglichkeit, in einem Lost Place zu woh-
nen und gleichzeitig in Form eines “Wäch-
ters” auf selbigen achtzugeben. Somit wird 
auch hier dem Vandalismus vorgebeugt. 
Hauswächter zahlen keine Miete, ledig-
lich die monatlichen Verwaltungsgebüh-
ren müssen entrichtet und vor Einzug ein 
Brandschutz-Paket erworben werden. So-
mit wird preisgünstiges Wohnen in teilwei-
se spektakulären Gebäuden ermöglicht. Wer 
wollte nicht schon immer einmal in einer 
alten Schule, einem Bürogebäude oder gar 
einem alten Sanatorium wohnen? Der kleine 
Nachteil: Es gibt gewisse Vorgaben, wie man 
sich einrichten muss, beispielsweise ist es 
untersagt, Bilder oder Regale an der Wand 
zu befestigen. Und es ist möglich, dass Ge-
bäude innerhalb von wenigen Monaten wie-
der geräumt werden müssen, beispielsweise 
wenn es abgerissen, renoviert, verkauft, 
oder vermietet wird. (aw)

Was wird eigentlich aus „Lost Places“?
Sichtweisen, Vorgehen und Lösungen für Ruinen
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Kulturgut

Sessel 
Central-Theater,  
Esslingen

Eines von mehr als  
3600 geförderten  
Denkmalen.

Wir bauen auf Kultur.
Spendenkonto 305 555 500 · BLZ 380 400 07 · www.denkmalschutz.de D
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MUSEENSAFARI HESSISCHES
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Das Hessische Braunkohle Bergbaumuseum in Borken im 
nordhessischen Schwalm-Eder-Kreis präsentiert unter dem 
Motto „Industriekultur entdecken / Landschaftswandel er-

fahren“ den ehemals im Borkener Braunkohlerevier betriebenen 
Bergbau. Als „Erlebnis Über- und Unter-Tage“ konzipiert, ver-
mittelt der Museumsbesuch Wissenswertes rund um die Themen 
Kohle und Energie. Dabei stehen die unter- und übertägige Gewin-
nung der Braunkohle, ihre Nutzung und der Umgang mit der Berg-
baufolgelandschaft im Mittelpunkt der musealen Präsentationen.

Zahlreiche Ausstellungsstücke und Originalgeräte aus dem 
Bergbau und der Energieerzeugung sind zu besichtigen, viele 
Geräte davon werden im Demonstrationsbetrieb vorgeführt. Das 
Museum verfügt über insgesamt vier Ausstellungsbereiche, den 
Themenpark „Kohle und Energie“, den „Besucherstollen“, die Ab-
teilung „Bergbaugeschichte“ und das Naturschutzinformations-

zentrum Borkener See. Für Kinder im Alter von 6 bis 14 Jahren 
sind besonders gestaltete „Spielerische Erfahrungsbereiche“ und 
Experimentalwerkstätten vorhanden, in denen sie altersgerecht 
und erlebnisorientiert auf eine Entdeckungsreise durch die Ge-
schichte der Kohle & Energie gehen können.

Der Ausstellungsbereich Bergbaugeschichte in der Innenstadt 
von Borken gibt einen Überblick über die 400-jährige Geschich-
te des hessischen Braunkohlebergbaus und zeigt die Entwicklung 
der Kohlereviere, die Verwendung der Braunkohle als Faktor der 
Industrialisierung sowie die soziale Situation der Bergleute. Seit 
dem Frühjahr 2006 können 6–12-jährige Kinder und Schüler in 
einem „Kinderbergwerk“ die Arbeitswelt unter Tage spielerisch 
entdecken. Der rekonstruierte Stollen im Ausstellungsbereich 
Bergbaugeschichte führt die Besucher in die unterirdische Welt 
der Kohlegewinnung.
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BRAUNKOHLE
BERGBAUMUSEUM
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Was bergmännisches Gezähe, Streckenvortriebsmaschinen, 
Sprengungen unter Tage, Steigerstuben und „Kumpelfänger“ sind 
wird erläutert. Auch im Besucherstollen werden viele Geräte vor-
geführt, so dass die Besucher einen Eindruck von den Arbeits-
bedingungen unter Tage und vom Leben der Bergleute erhalten.

Auf dem 3,5 Hektar großen Themenparkgelände am Rande von 
Borken veranschaulichen Bergbaugeräte, Bergbaulokomotiven 
und Kraftwerksturbinen, wie Braunkohle im Tagebau gewonnen 
und für die Stromerzeugung genutzt wurde. Bohrgeräte, Schau-
felrad- und Eimerkettenbagger sowie Kraftwerkskessel und 
-turbinen werden „in Aktion“ vorgeführt. Historische Filmse-
quenzen vermitteln einen Eindruck früherer bergmännischer Tä-
tigkeit. An Sonntagen oder auf Anfrage besteht die Gelegenheit 
zu Rundfahrten mit der Besucherbahn. Das Museumscafé bietet 
Speisen und Getränke an.
Naturschutzinformationszentrum Borkener See

Das Naturschutzinformationszentrum im Themenpark „Koh-
le und Energie“ greift die Themen Bergbaufolgelandschaft und 
Rekultivierung auf und zeigt mittels interaktiver Medien, Tieren 
und Pflanzen, wie aus ehemaligen Tagebauen „Second-Hand-
Landschaften“ entstehen. Im Mittelpunkt der Ausstellung stehen 

der Borkener See und das gleichnamige Naturschutzgebiet, die 
ihren Ursprung in dem einst größten Kohleatagebau des Borke-
ner Reviers haben und heute beliebtes Ziel für Wander- und Na-
turfreunde sind. Das Borkener Seenland dient der Erholung. Der 
Naturbadesee Stockelache bietet Bade-, Schwimm- und Was-
sersportmöglichkeiten. Der Singliser See gilt als nordhessisches 
Surfparadies, und der Borkener See ist in ein Naturschutzgebiet 
eingebettet, das zu Wanderungen und Naturbeobachtungen ein-
lädt.

Der Themenpark „Kohle & Energie“ und der Besucherstollen 
werden durch die Museumsstraße miteinander verbunden, an 
der sieben Skulpturen und drei technische Denkmale die Themen 
Kohle, Energie und Bergbaufolge künstlerisch interpretieren.

Saisoneröffnung und -abschluss des Themenparks „Kohle & 
Energie“ werden im Rahmen besonderer Museumsfeste began-
gen. Außerdem gibt es Natur- und Techniktage, bergmännische 
Feierlichkeiten, den Internationalen Museumstag, Open-Air-Kon-
zerte und andere Kulturveranstaltungen. (aw)

Mehr Informationen
www.braunkohle-bergbaumuseum.de
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NIEDERRHEINKASERNE
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Im Jahr 2000 verließen die Solda-
ten die Niederrheinkaserne. Seit-
dem verfallen die Gebäude auf dem 

zirka zehn Hektar großen Gelände 
immer mehr, auch der Vandalismus 
ist schlimm. Die Kaserne (früher 
Nicholson-Barracks) beherbergten 
Truppenunterkünfte, Instandsetzung, 
Druckerei und ein Besoldungsamt. 
Das Gelände gehörte zum naheliegen-
den JHQ (Joint Headquarters) Rhein-
dahlen, das unter anderem britische 
Streitkräfte - den Stab des Allied 
Rapid Reaction Corps (ARRC), einer 

Schnellen Eingreiftruppe der NATO - 
beherbergte. Das JHQ war eine Stadt 
in der Stadt.

Immer wieder gab es unterschied-
liche Vorhaben und Konzepte für das 
Gelände der Niederrheinkaserne. Ein 
Polizeipräsidium oder Autohof wa-
ren zwei davon - umgesetzt werden 
konnte bis heute nichts. Laut dem 
Eigentümer, der Bundesanstalt für 
Immobilienaufgaben (BImA), möchte 
aktuell ein in der Region ansässiges 
Unternehmen den Hauptstandort dort 
errichten. Man ist gespannt. (aw)
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NEUERSCHEINUNGEN

Sie haben auch bereits ein Medium zum Thema veröffentlicht oder wollen dies kurzfristig? Dann melden Sie sich doch gerne bei uns.

Die Gladbacher Stadtbefestigung
Rüdiger Pongs stellt die Verteidigungsanlagen Alt-Gladbachs vom befestigten Münsterberg über die mit-
telalterliche Stadtmauer bis zu den Fortifikationsanlagen des Dreißigjährigen Krieges dar. Dazu erfolgt ein 
geschichtlicher Streifzug vom Normannensturm des 9. Jahrhunderts bis in den Ausklang des Dreißigjähri-
gen Krieges. Erstmals wird die Gladbacher Stadtmauer in ihrer Gesamtheit beschrieben. Bisher unbekannt 
war die Modernisierung der städtischen Verteidigungsanlagen im 17. Jahrhundert. Das Buch ist im Handel 
erhältlich und kostet 29,95 €. Klartext-Verlag, ISBN 978-3837511017

Leben hinter Mauern
Das Ministerium für Staatssicherheit (MfS), die Stasi, stand in der DDR für politische Verfolgung und be-
hördliche Willkür. Die Stasi war zugleich die wichtigste Machtstütze der SED. Doch lange blieb im Dunkeln, 
was das Innenleben des Geheimdienstes bestimmt hat, was sich tagtäglich in seinen streng abgeschirmten 
Dienststellen und im Privatleben der hauptamtlichen Mitarbeiter abspielte. Bislang unveröffentlichte Doku-
mente in diesem erschienenen Werk legen dies erstmals offen. Das Buch ist im Handel erhältlich und kostet 
17,95 €. Klartext-Verlag, ISBN: 978-3837509595

Wünsdorf | deutsch - russisch: Bildband
Wünsdorf. Fast 100 Jahre lang war das ein Synonym für das zeitweise wichtigste Militärgelände Deutsch-
lands. Kriegsgefangenenlager, Panzertruppenschule, Fernmeldezentrale, Oberkommando des Heeres und 
schließlich Sitz des Oberkommandos der Gruppe der Sowjetischen Streitkräfte in Deutschland. Detlev Stein-
berg dokumentierte von 1992 bis 1994 den Abzug der Truppen. Seine einfühlsamen Schwarz-Weiß-Auf-
nahmen zeigen den Alltag der Soldaten. Andreas Franke fotografiert seit 2003 das verlassene Militärgelän-
de. Das Buch ist im Handel erhältlich und kostet 24,95 €. Mitteldeutscher-Verlag, ISBN: 978-3954622450

Thüringen 1949-89: Ein historischer Reiseführer durch die DDR
Der historische Führer folgt den Spuren, die 40 Jahre „Realsozialismus“ in den drei ehemaligen Bezirken 
Erfurt, Gera und Suhl hinterlassen haben. Dabei fördert der Autor Erstaunliches zutage: zeittypische Bauten 
und spannende Biografien, erregende Ereignisse und poetische Hinterlassenschaften eines untergegange-
nen Gesellschaftssystems. Mit diesem Reiseführer können heutige Zeitgenossen aus nah und fern in Wort 
und Bild entdecken, was von vier Jahrzehnten DDR-Sozialismus in Thüringen geblieben ist. Das Buch ist im 
Handel erhältlich und kostet 9,95 €. Mitteldeutscher-Verlag, 978-3954622375

Die Welt der verlassenen Orte
Dieser Band versammelt die faszinierendsten Lost Places der Welt, in Szene gesetzt von renommierten 
Fotografen. Auf 240 Seiten taucht der Betrachter ein in eine Welt der Geheimnisvollen Orte. Ob Kranken-
haus, Kaserne, Schwimmbad, ganze Städte oder Fabrikkomplexe - dieser Bildband bietet alles. Fotografien 
von Dan Marbaix, Jordy Meow, Burkhard Schade, Daniel Barter, Chad Chatterton, Marc Mielzarjewicz, Alberto 
Claveria, Peter Untermaierhofer, Daniel Ter-Nedden, Paul Dobraszcxyk, Jürgen Hohmuth, Mila Bridger u.a. 
Das Buch ist im Handel erhältlich und kostet 29,95 €. Mitteldeutscher-Verlag, ISBN: 978-3954620319
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VORGESTELLT!

Weitere Neuerscheinungen oder Bewertungen finden Sie auf www.rottenplaces.de oder www.facebook.com/rottenplaces

Für alle Fans des Horror- oder Mystery-Genres läuft seit dem 
11. September 2014 der Film “Katakomben” (Originaltitel: As 
Above, So Below) von John Eric und Drew Dowdle, die auch schon 
bei Quarantäne und Devil-Fahrstuhl zur Hölle zusammenarbei-
teten in den deutschen Kinos. Die Macher versprachen mit die-
sem Schocker die Kinobesucher aus dem Sessel zu reißen. Im 
Film begibt sich eine Gruppe von Archäologen in die Katakomben 
unter Paris. Die kilometerlangen Schluchten erweisen sich aber 
bald als tödliche Gefahr. Denn etwas Unheimliches und Überna-
türliches - ein grauenvolles Mysterium, das diese Totenstätte 
eigentlich für immer bewahren sollte - treibt hier sein Unwesen 
und bald sehen sich die Mitglieder der Gruppe mit ihren ganz 
persönlichen Albträumen konfrontiert.

Katakamben ist durchzogen mit klassischen Found-Foot-
age-Elementen, wie verwackelten Kamerafahrten oder ein-
geschränkten Blickwinkeln, die so zum Beispiel auch in Neil 
Marshalls “The Descent” vorkommen, finden sich interessan-
terweise kombiniert übernatürliche Phänomene und Illusionen, 
die für das Genre eher ungewöhnlich sind und den Zuschauer 
hoffen lassen. In den Hauptrollen sind Perdita Weeks (“The In-

visible Woman”), Ben Feldman (“Mad Men”) und Edwin Hodge 
(“The Purge – Die Säuberung”) zu sehen. Der Filmfan denkt bei 
dieser Story oder diesem Format sofort an “Catacombs – Un-
ter der Erde lauert der Tod” von 2007 oder “Grave Encounters” 
von 2011. Katakomben ist ähnlich aufgebaut wie die typischen 
Werke seines Genres. Für Fans des Genres ein Muss, jeder ande-
re wird entscheiden müssen ob ein Kinobesuch lohnt.(aw)

Horror-Thriller „Katakomben“ im Kino

Tief unter den Straßen von Paris winden sich kilometerlange Schluchten, die ewige Ruhestätte zahlloser Seelen. Als sich ein Team 
von Archäologen aufmacht, um das dunkle Labyrinth zu erforschen, entdecken sie ein grauenvolles Mysterium, das diese Totenstätte 
eigentlich für immer bewahren sollte. Der Besuch in den Katakomben wird plötzlich zu einem fesselnden Horrortrip. Das Drehbuch 
zu diesem Mystery Thriller schrieben die Brüder John Erick und Drew Dowdle, die auch schon bei Quarantäne und Devil-Fahrstuhl zur 
Hölle zusammenarbeiteten. Dieser Found-Footage Schocker lässt niemanden kalt. www.katakomben-film.de/

Inhalt / Filmbeschreibung

Foto: Universal Pictures
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VEB ZETTI
Schokoladen und Zuckerwaren
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Zetti ist seit den 1950er Jahren eine 
bekannte Süßwaren-Marke, gegrün-
det in der DDR. Hersteller war der aus 

der 1831 gegründeten Firma Friedrich Au-
gust Oehler hervorgegangene Volkseigene 
Betrieb VEB Zetti Schokoladen und Zucker-
waren Zeitz. 1994 erwarb die Goldeck Süß-
waren GmbH, ebenfalls ein ehemaliger VEB 
und in Leipzig ansässig, die Produktions-
anlagen und die Rechte am Markennamen 
Zetti. Seit 1995 werden Zetti-Produkte 
wieder in Zeitz fabriziert, und 1999 wurde 

eine neue Fabrik mit modernen Produkti-
onsanlagen in Betrieb genommen, seitdem 
ist das rund 25.000 Quadratmeter große 
gelände verwaist.

Unter der Marke Zetti bietet die Goldeck 
Süßwaren GmbH vor allem „Ostprodukte“ 
wie Knusperflocken, bambina, Schokola-
denplätzchen und Schlager-Süßtafel an, die 
in der DDR teilweise nur schwer erhältlich 
und dementsprechend begehrt waren. Im 
Zuge der Ostalgiewelle erlangten sie neue 
Beliebtheit. Erhältlich sind sie vor allem in 

den neuen Bundesländern und im speziali-
sierten Versandhandel. Knusperflocken und 
Bambina sind mittlerweile auch in den alten 
Bundesländern und in Österreich in vielen 
Supermärkten erhältlich.

Über die Jahre gab es wenige Informati-
onen rund um mögliche Vorhaben mit dem 
Gelände. Jene, die es gab, wurden genau so 
schnell verworfen, wie sie entstanden. In 
einem Gebäude nahe des Pförtnerhauses 
soll eine Innovationsfabrik und ein Evolu-
tionsmuseum entstehen. (aw)
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Koloss v
on Prora

Im Komplex sollten durch die Organisation Kraft d
urch 

Freude (KdF) 20.000 Menschen gleichzeitig Urlaub machen 

können. Nach dem Beginn des Zweiten Weltkrieges wurden die 

Bauarbeiten eingestellt. 1
950 begann der Aus- und Umbau weiter 

Teile des nunmehr Prora genannten Torsos zu einer der monumen-

talsten Kasernenanlagen in der DDR. Heute ist der Koloss der Kern 

des Komplexes: acht auf einer Länge von etwa 4,5 km entlang der 

Küste aneinandergereihte baugleiche Häuserblocks. Weitere Teile 

des gewaltigen Bauwerks werden zu Ferienwohnungen ausge-

baut. Einfluss auf die Bewertung des Ortes im Sinne seiner 

doppelten Vergangenheit in
 Bezug auf die Zeit des 

Nationalsozialismus und in der DDR nahm die 

Initiative Denk-MAL-Prora.



Neues vom Koloss
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Das „Seebad der 20.000“ Prora auf Rügen verfällt seit Jahrzehn-
ten, es dominierten Schmutz, Staub, Rost, Salzwasser und Natur. 
Im nördlichsten Teil des Komplexes (Block V) wurde in fünf an-

einandergrenzenden Gebäudeteilen im Juli 2011 die schon lange ge-
plante große Jugendherberge mit 402 Betten in 96 Zimmern eröffnet 
und im November des selben Jahres wurde der letzte von fünf Blöcken 
durch die Bundesanstalt für Immobilienaufgaben (BImA) an einen pri-
vaten deutschen Investor verkauft.

2014 begann die Berliner Immobilienfirma Irisgerd mit den Bau-
maßnahmen. Aktuell sind die Nebengebäude komplett zurückgebaut 
und große Teile der Freiflächen vor den Nebengebäuden bereits pla-
niert. Das Gesamtkonzept wurde als Kontrast bzw. Ergänzung zur 
vorhandenen Bäderarchitektur der Gemeinde Binz entwickelt. Es soll 
damit das neue Prora als moderne und dynamische Region positionie-
ren. Die aktuelle Planung für Haus 1 sieht eine Mischung aus Eigen-
tumswohnungen und einem Hotel mit Eigentums-Apartments vor. Die 
insgesamt 264 Einheiten verfügen alle über modernen Wohnkomfort 
und Balkon zum Meer und werden zur Eigennutzung bzw. als Kapital-
anlage angeboten. Auf der Landseite sind die Wohnungen und Apart-
ments über eine ruhige Anliegerstraße und insgesamt 9 Aufgänge mit 
Fahrstuhl erschlossen. In der Anlage werden Lobby, Gastronomie, ein 
Wellness-Bereich, Geschäfte, diverse Sport- und Freizeiteinrich-
tungen sowie Stellplätze auf zwei nahen Parkpaletten zur Verfügung 
stehen.

Das Interesse am Objekt ist laut Aussage eines Veraufsberaters 
riesig. Stündlich werden seit Anfang des Jahres Besichtigungen in der 
Musterwohnung angeboten. Auf dem Belegungsplan werden ständig 
neue Wohnungen als reserviert oder verkauft gekennzeichnet.(aw)

Interessante Links

www.neues-prora.de
www.denk-mal-prora.de
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Irakische Botschaft brannte
In der ehemaligen irakischen Botschaft in Ber-
lin-Niederschönhausen hat es Anfang August 
gebrannt. In dem leerstehenden Gebäude sei Ge-
rümpel in Brand geraten, sagte ein Sprecher der 
Feuerwehr. Verletzt wurde niemand. Dei enge-
setzten Feuerwehrleute konnten den Brandherd 
schnell ermitteln und das Feuer bekämpfen. Wie 
es zu dem Brand in der Tschaikowskistraße kam, 
war zunächst noch völlig unklar. Brandstiftung 
wurde nicht ausgeschlossen. In der ehemaligen 
Botschaft kam es in der Vergangenheit immer 
wieder zu kleineren Bränden und extremen Van-
dalismus. (aw)

Kohleturm gesprengt
Der Kohleturm der ehemaligen Dortmunder Ko-
kerei Kaiserstuhl wurde im August gesprengt. 
Das 75 Meter hohe Silo fiel wie vorgesehen in ein 
zuvor errichtetes Fallbett aus Schutt. Zuvor war 
der Turm nach Angaben des Unternehmens RAG 
Montan Immobilien mit mehreren hundert Bohr-
löchern und Zündern versehen worden. 180 Kilo 
Sprengstoff benötigte der Sprenmeister, um das 
etwa 9.000 Tonnen schwere Industriebauwerk 
mit seinen 60 Zentimeter dicken Außenwänden 
zu Fall zu bringen. Für einen Sprengmeister stellt 
dieses Unterfangen kein großes Problem dar, 
viele Schaulustige kamen dennoch. (aw)

Brand im Hotel „Astoria“
Im August brach im ehemaligen DDR-Luxushotel 
„Astoria“ in Leipzig ein Feuer aus. Ein Anwoh-
ner bermerkte beißenden Rauch und einen Feu-
erschein über einer Dachluke - informierte die 
Polizei. Die Feuerwehr konnte das Feuer schnell 
lokalisieren. Im Erdgeschoss der ehemaligen Wä-
scherei war hinter einer Holztür Papier gestapelt 
worden, das in Brand geraten war. Nachdem die 
Wehrleute die Tür aufgebrochen hatten, konnte 
das Feuer schnell gelöscht werden. Brandermitt-
ler der Polizei gehen von Brandstiftung aus. Im-
mer wieder ist es in der Vergangenheit im Leip-
ziger Stadtgebiet zu Bränden gekommen. (aw)

Laut Berliner Polizei haben bereits mehrere Män-
ner die Brandstiftung im Spreepark gestanden! Zi-
vilfahnder hatten diese in der Lauenburger Straße 
festgenommen, nachdem sie in der Nähe ein Fahr-
zeug angezündet hatten. Während der Vernehmun-
gen verdichteten sich die Hinweise darauf, dass die 
Männer bereits im Vorfeld im Stadtgebiet aktiv wa-
ren. Einer der Männer legte ein Geständnis ab, das 
in der Folge von zwei weiteren Mittätern bestätigt 
wurde - einer schwieg zu den Vorwürfen. Auch den 
Brand im Spreepark  gestanden sie.

Spreepark: Brandstifter schnell gefasst! 

Buntsockenfabrik verschwindet
Über einen warmen Geldregen darf sich die Stadt 
Thalheim freuen, die zum Abriss der ehenali-
gen Buntsockenfabrik genutzt werden soll. Die 
SKS Holding aus Niederdorf hat der Kommune 
100.000 Euro gespendet. Das Geld soll zur Re-
aktivierung von Brachen und leeren Gebäuden 
eingesetzt werden. 20.000 Euro, darunter 5.000 
Euro Notarkosten, hat man bereits ausgegeben. 
Ein Totalabriss auf dem Areal würde laut Aussa-
gen der Stadt Thalheim mit etwa 875.000 Euro 
zu Buche schlagen. Für den Abriss hat die Stadt 
einen Förderantrag gestellt, in diesem Jahr ist 
allerdings keine Förderung mehr möglich. (aw)

Fördervertrag für Sayner Hütte
Freudigen Besuch erhielt Bürgermeister Micha-
el Syré im September. Erich Engelke, Ortskura-
tor Koblenz/Mittelrhein der Deutschen Stiftung 
Denkmalschutz überbrachte einen erneuten 
Fördervertrag der Stiftung. Sie beteiligt sich mit 
60.000 Euro an der Instandsetzung der Fenster 
der Gießhalle der Sayner Hütte in Bendorf. Zur 
Hütte gehörten Hüttengebäude mit zwei Hoch-
öfen, Formhaus, mehrere Hammergebäude mit 
zwei Hämmern, verschiedene Lagergebäude und 
ein Wohnhaus. 1818 begann man mit der Kunst-
gussproduktion. Dafür wurden weitere Umbau-
ten und Erweiterungen vorgenommen. (aw)

Giftmüll-Razzia in Ruine
Nach einem Zeitungsbericht der Leipziger Volks-
zeitung über mutmaßliche Giftmüll-Fässer hat 
die Polizei mit einem Großaufgebot Mitte Au-
gust die Industrieruine der ehemaligen VEB 
Galvanotechnik durchsucht. Gefunden wurden 
fünf verschlossene Fässer mit der Aufschrift 
„Chromsäure-Lösung“ und rund 800 Liter Altöl 
in verschiedenen Gebinden. 2012 hatte die Stadt 
Leipzig bereits ein Abfallentsorgungskonzept 
gefordert, dass das Fachamt ein Jahr später vor-
legte. Dieses hatte allerdings Defizite und soll-
te geändert werden. Bis heute liegt kein neues 
Konzept vor. (aw)

KURZ & BÜNDIG

Sanierung der Gedenkstätte Deutsche Teilung in Marienborn  
Die charakteristische historische Großüberdachung der Gedenkstätte Deutsche Teilung in 
Marienborn wird saniert. Insgesamt 2,3 Millionen Euro stehen dafür zur Verfügung. Die Sum-
me ist zu gleichen Teilen vom Land Sachsen-Anhalt und der Beauftragten der Bundesregie-
rung für Kultur und Medien (BKM) bereitgestellt worden. Damit sollen die 40 Jahre alten und 
10.000 m² großen  Überdachungen der ehemaligen LKW-, PKW-, Veterinär- und Zollkontrol-
le der größten Grenzübergangsstelle der DDR bis Ende 2015 in insgesamt vier Bauabschnit-
ten erneuert werden. Vorgesehen ist, die Dachflächen denkmalgerecht zu sanieren, um den 
Bestand des einmaligen historischen Ensembles langfristig sicher zu stellen. Diese Arbeiten 
waren zwingend notwendig um nicht mehr Substanz zu gefährden. (aw) Foto: Wikimedia Commons/CC BY-SA 3.0

Foto: Philipp Messinger Fotografie
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Neue Fenster in der Kantine 
Im ehemaligen Kantinengebäude der Abhörsta-
tion auf dem Berliner Teufelsberg wurden neue 
Fenster eingesetzt um das Gebäude zumindest 
teilweise vor der Witterung zu schützen. Mehr 
passiert ist bisher nicht. Bekannt ist ja, dass nach 
dem Abzug der Alliierten Investoren um einen 
Kölner Architekten auf dem Gelände Luxuswoh-
nungen und ein Tagungshotel errichten wollte. 
Jahre Später sollte dort eine „Friedensuniver-
sität“ entstehen. All diese Pläne schlugen fehl. 
Dann erklärte die Berliner Stadtentwicklungs-
verwaltung das Gelände zum Waldgebiet, somit 
darf hier nicht mehr gebaut werden. Seit einiger 
Zeit werden zweistündige historische Rundgän-
gen an jedem Wochenende angeboten. (aw)

Ruinenhöhenpfad als Gedanke
Heinrich Geerling, Sohn des letzten Geschäfts-
führers des Pleistalwerks, Gerhard Geerling, hat 
eine Vision. Neben Lesungen, die in der Ruine 
angeboten werden könnten, denkt er über einen 
Ruinenhöhenpfad  - ähnlich einem Baumwipfel-
pfad - nach. Damit ist ein statisch sicherer Gang 
durch das Gemäuer gemeint, der den weiteren 
Verfall erlebbar macht. In den 1980er Jahren 
verkaufte Familie Geerling das gesamte Fabrik-
gelände an die Rehaklinik Sankt Augustin. Doch 
die Pläne für eine Neurologische Rehabilitations-
klinik scheiterten. Seitdem regiert der Verfall. So 
wunderbar die Idee für eine Teilnutzung auch ist, 
so schwierig und kostspielig wird das Vorhaben 
werden, sofern es überhaupt dazu kommt.  (aw)

Abrissarbeiten an der Südzentrale
Völlig überraschend haben Bagger an der Süd-
zentrale mit dem Abriss begonnen. Laut Anga-
ben der BGI Unternehmens- und Immobilien-
beteiligungs GmbH wurden Teile des Daches am 
einsturzgefährdeten Industriedenkmal entfernt 
- Auslöser waren spielende Kinder, die zuvor auf 
dem Gelände aufgegriffen wurden. Es geht wei-
ter draum, das Gelände zu sichern, von näheren 
detaillierten Abrissplänen hatte auch die Stadt 
Wilhelmshaven keine Informationen. Der Eigen-
tümer hatte der Stadt zwar zugesagt, einen Ab-
rissplan vorzulegen, zwingend ist dies allerdings 
nicht. Nach den genannten „Sicherungsmaßnah-
men“ zog das Kommando wieder ab. Wie lange 
allerdings, ist unklar. (aw)

Waggons der DDR-Reichsbahn brannten bei Brandt
In den frühen Abendstunden wurde die Feuerwehr Ende Juli zur ehemaligen Zwiebackfabrik 
Brandt in Hagen - gegenüber des Kaufpark-Marktes gerufen. Dunkle Rauchwolken stiegen 
aus dem Gebäude, genauer aus der ehemaligen Eisenbahn-Verladestation empor. Die Feuer-
wehr rückte mit einem Großaufgebot an. Die dort abgestellte und aus dem Cuno-Kraftwerk 
stammende historische Elektro-Akku-Lok samt vier doppelstöckiger Waggons wurden bei 
dem Feuer total zerstört. In der Verladestation kam es zu so einer extremen Rauchentwick-
lung, dass die Wehrleute das gebäude teilweise entrauchen mussten. Durch die sich in den 
Waggons befindlichen Hydrauliköle kam es immer wieder zu dichten schwarzen Rauchschwa-
den. Vermutet wurde Brandstiftung, eine Selbstentzündung wurde ausgeschlossen. (aw)

Hospitalbauten werden saniert
Nahe der heutigen Bundesstraße, am Ortsrand, 
erhebt sich auf einer kleinen Grünfläche eine Ka-
pelle eines um 1347 gestifteten Spitals. Dessen 
Stiftung soll der Dank der Familie eines glücklich 
zurückgekehrten Kreuzritters gewesen sein. Das 
Spital unterstand der Aufsicht des Wilhelmiter-
klosters in Mülverstedt, deren Kirchengemeinde 
bis heute die Eigentümerin der Bauten ist. Von 
den Spitalbauten hat sich das Hospizgebäude 
erhalten, ein auf rechteckigem Grundriss erbau-
ter eingeschossiger, teilweise verputzter Fach-
werkbau mit Walmdach, der im Inneren in drei 
Zonen mit je zwei Wohnkammern geteilt ist. Die 
Deutsche Stiftung Denkmalschutz unterstützt 
die Sanierung der Hospitalbauten St. Andreas 
in Großengottern im Unstrut-Hainich-Kreis mit 
10.000 Euro. Das in seiner Art in Thüringen sel-
ten erhaltene Hospital-Ensemble ist von beson-
derer kunsthistorischer und sozialhistorischer 
Bedeutung. (aw)

Bunker wird Erinnerungsort
In Arnsberg möchte man den Bunker „Bruno“ am 
Kasemattenzugang der Schlossruine zu einem 
Ort der Erinnerung, einem Denkort machen. An 
der breitesten Stelle ist der Bunker - der zu Zei-
ten des Zweiten Weltkriegs Menschen als Schutz 
vor Bomben bieten sollte - nur eineinhalb Me-
ter breit und rund zehn Meter lang. Installiert 
werden soll unter Anderem eine Toninstallation, 
die Erzählungen von Zeitzeugen spielen und die 
zuvor von Technikern der Fachhochschule Me-
schede aufgezeichnet wurden. Nirgends kann die 
Geschichte und die Erinnerung so gut erlebt wer-
den, wie an solchen Orten, die durch Zeitzeugen 
aufgewertet werden und von der Schrecklichkeit 
des Krieges berichten - von Angst und Trauer 
berichten. Derzeit ist man mit der Befragung 
von Zeitzeugen beschäftigt. Der Bunker, sollte er 
zum Erlebnisort werden, darf nur unter Aufsicht 
betreten werden - im Rahmen von Führungen 
oder Veranstaltungen. (aw)

Klinik-Ruine bleibt noch
Ein Jahr müssen die Lenneper noch mindes-
tens mit der Ruine des Sana-Klinikums in 
Hackenberg leben. Der Eigentümer, die We-
ber Consulting Beratungs-GmbH im baden-
württembergischen Pforzheim ist optimis-
tisch, die Abrissbagger dann anrollen lassen 
und im zweiten Quartal 2015 mit dem Neu-
bau von Ein- und Mehrfamilienhäusern be-
ginnen zu können. 140 Wohneinheiten sollen 
laut Dieter Reininghaus, Geschäftsführer 
des Wohnbauunternehmens auf dem 15.000 
Quadratmeter großen Grundstück enstehen. 
Es gilt als Filetstück mit schönem Blick in 
das Kleebachtal. Seit Herbst des vergange-
nen Jahres verhandelt Reininghaus mit der 
Stadt. Damals kam es nicht zu einer Einigung. 
Standen zuvor noch 100 Wohneinheiten zur 
Debatte, präsentierte Weber Consulting Plä-
ne nun 140. Die sollen unter anderem in Rei-
henhäusern entstehen. (aw)
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rottenplaces-Portal mit neuem System
Im Rahmen unseres fünfjährigen Jubiläums wurde bereits angekündigt, dass es in diesem Jahr 
noch einige Neuerungen geben wird. Eine davon ist nun realisiert. Das rottenplaces-Portal hat 
ein völlig neues Redaktionssystem bekommen und wurde grundlegend überarbeitet. Nach fünf 
Jahren war es an der Zeit, das Projekt auf die Zukunft vorzubereiten und einen neuen Weg 
einzuschlagen. rottenplaces ist nun frischer, dynamischer und vor allem übersichtlicher. Acht 
Wochen haben wir - parallel neben der Fertigstellung der letzten Ausgabe des Magazins - un-
ermüdlich gearbeitet und sind stolz, das Ergebnis präsentieren zu können.

Noch zu Anfang dieses Jahres wurde 
das rottenplaces-Forum aufgefrischt 
und startete mit einem neuen System 

voll durch. Jetzt folgte das rottenplaces-
Portal und dieses ist schlichter, ansprechen-
der und moderner als je zuvor. Jetzt, für die 
Zukunft perfekt aufgestellt, möchten wir 
die Reichweite des Portals erhöhen und den 
Bekanntheitsgrad weiter ausbauen - mit 
leidenschaftlichem Engagement und redak-
tionell hochwertigen Inhalten.

Übersichtlicher, strukturierter, informati-
ver. Die Umstellung auf ein neues Redak-
tionssystem öffnet völlig neue Wege. Um 
diese möglichst flexibel nutzbar zu machen, 
ist rottenplaces jetzt übersichtlicher, struk-
turierter und informativer. Das Layout ist 
möglichst schlicht, aber dennoch anspre-
chend gestaltet worden. Auch die Menüfüh-
rung ist jetzt sortierter und ausführlicher 
bereitgestellt. Alle Ressorts sind nun vier 
Kategorien zugeordnet, sodass sich jeder 
schnell zurechtfinden und die Vielfältigkeit 
des rottenplaces-Angebots unkompliziert 
erfassen kann. Die attraktive Gliederung 
zwischen Content und grafischen Menüs 
hatte sich schon in der Vergangenheit be-
währt und wurde so übernommen.

Das rottenplaces-Portal ist nicht nur ein 
reines Objektarchiv zur Erfassung von Lost 
Places sondern auch eine Plattform, auf der 
sich lesenswerte Artikel, Interviews und ab 
sofort auch erweitert Informationen und 
Vorstellungen zu Events, Ausstellungen so-
wie Veröffentlichungen von Bildbänden, Bü-

chern, Filmen, DVDs usw. finden. Redaktio-
nell aufbereitet werden genannte ein echter 
Mehrwert für das rottenplaces-Portal.

Hauptaugenmerk auf Bildmaterial. Das 
Hauptaugenmerk von rottenplaces werden 
auch zukünftig die Fotografien zu den er-
fassten Objekten sein. Und nichts ist schöner, 
als den Verfall in seinen vielfältigen Farben 
zu zeigen. Deswegen kehrt rottenplaces den 
Schwarzweiß-Fotos den Rücken und zeigt 
seine Bilder in Farbe. Eine grundlegende 
Änderung gibt es zusätzlich: rottenplaces 
nimmt Abstand von extrem bearbeitetem 
Bildmaterial. rottenplaces möchte weg vom 
HDR (High Dynamic Range) und von den 
Pseudo-HDRs, Fotos in seiner ursprünglichen 
Form zeigen. Ein Großteil der rund 16.000 
Bilder im Archiv wurden bereits durch das 
Ausgangsmaterial ersetzt, jene, die noch 
in ihrer bearbeiteten Form vorliegen, wer-
den in den nächsten Wochen ausgetauscht. 
rottenplaces wird auch zukünftig an seiner 
dokumentarischen Fotografie festhalten. 
Natürlich sind die rund 380 veröffentlichten 
Objekte, die im rottenplaces-Archiv präsent 
sind, nicht alle. Viele wurden aufgrund ihrer 
Substanz und Aktualität sowie zum Schutz 
selbiger derzeit noch nicht mit aufgenom-
men. Rund 100 Objekte warten derzeit aber 
noch auf ihre Veröffentlichung und werden 
in den nächsten Wochen und Monaten den 
Weg in das Archiv finden. 

Portal und Magazin-Webseite verschmel-
zen. Um das Angebot zukünftig gebündelt 

und übersichtlicher bereitstellen zu können, 
wurde die Magazin-Webseite mit dem rot-
tenplaces Portal verschmolzen. Ab sofort 
findet der Besucher an einer Stelle und aus 
erster Hand alles, was zum rottenplaces 
Portfolio gehört. Die alte Magazin-Webseite 
wurde deaktiviert und sämtliche Inhalte im 
Portal unter dem Menüpunkt „Magazin“ zu-
sammengefasst. 

Gleiches gilt auch für unsere beiden 
Facebook-Seiten. Die Facebook-Seite un-
seres Magazins wurde geschlossen und alle 
Aktivitäten werden nun an einer Stelle - auf 
der seit 2009 existierenden rottenplaces 
Facebook-Seite - ergänzend weitergeführt. 
Neben den üblichen Informationen und Bei-
trägen informieren wir nun auch hier über 
alle Aktivitäten und Neuigkeiten rund um 
das vierteljährlich erscheinende Magazin.

Diese Schritte sind keine Rückschritte, 
ganz im Gegenteil. Zwei Webseiten und zwei 
Facebook-Seiten parallel aktuell und infor-
mativ zu halten war nicht nur für uns oft 
eine echte Herausforderung, sondern auch 
für unsere Besucher und Leser so nicht mehr 
länger zumutbar. Aus diesem Grund bieten 
wir nun ein komplett überarbeitetes Portal 
an, das alle Bereiche und Informationen rund 
um rottenplaces zusammenfasst, bündelt 
und aus erster Hand attraktiv zur Zielgrup-
pe transportiert. Auch für rottenplaces er-
geben sich nun viele neue Möglichkeiten, z. 
B. Neuigkeiten und Informationen schneller 
bereitzustellen und das Objektarchiv noch 
aktueller zu halten.
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rottenplaces nun kommunikativer. Erweitert 
wurde das neue rottenplaces-Portal nicht 
nur durch eine Kommentarfunktion, die 
es ermöglicht, jeden beliebigen Beitrag zu 
kommentieren oder zu bewerten, sondern 
auch darüber Informationen zu übermitteln 
oder an Diskussionen teilzunehmen. Was bis 
zuletzt nicht möglich war, öffnet nun eine 
Schnittstelle zwischen Besuchern und dem 
rottenplaces Team, macht das Portal also 
noch interaktiver. Neu sind auch die Schnitt-
stellen zu den sozialen Netzwerken und 

Bookmarking-Diensten. Besucher haben nun 
die Möglichkeit, Beiträge vom rottenplaces-
Portal direkt über Facebook und Twitter 
sowie anderen beliebten Bookmarking- und 
Link-Diensten zu empfehlen, liken oder zu 
bookmarken. 

Das rottenplaces-Portal ist also nun für 
zukünftige Aufgaben und Anforderungen 
mehr als gut aufgestellt. Die vielen Neue-
rungen und Vereinfachungen - auch durch 
den Einsatz eines modernen und dynami-
schen Redaktionssystems - ermöglichen 

unserem Team jetzt und in Zukunft schneller 
zu reagieren, breiter zu agieren und die In-
halte wesentlich interessanter zu gestalten. 
Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Eine große Bitte abschließend an all jene, die 
über die letzten Jahre Beiträge von rotten-
places verlinkt haben: Durch das neue Sys-
tem haben sich auch die Links geändert. Wir 
würden uns freuen, wenn Sie diese einmal 
überprüfen und ggf. aktualisieren. Danke! 
(aw)

„Wir möchten informieren und gegen das Vergessen ankämpfen. Was der Mensch erbaut hat, zerstört er 
meist, wissentlich oder unwissentlich. Unser Ziel ist es, die Bauwerke nach ihrem Verschwinden nicht nur 
für die Nachwelt virtuell erlebbar zu machen, sondern immer an dessen ehemalige Existenz zu erinnern. rot-
tenplaces arbeitet mit den unterschiedlichsten Gewerben, Behörden, Vereinen und anderen Portalen zusam-
men und bildet so ein konstruktives Team. Genauso wie wir unterstützend zur Seite stehen, werden wir von 
unseren Partnern unterstützt – sei es bei der Erfassung von Objekten, der Aufarbeitung der geschichtlichen 
Informationen oder Zusammenarbeit bei Exposés, Vorträgen, Präsentationen und Archivarbeit.“ 

(André Winternitz, Herausgeber rottenplaces Magazin)
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Wissen Sie, ich gehe gerne ins Kino, bin 
quasi Filmfreak. Mittlerweile bin ich so 
einmal die Woche dort. Nach einem Film 
unternehme ich dann gerne noch einen 
kleinen Nachtspaziergang, um in der Stille 
noch einmal meine Gedanken während des 
Filmes und über den Film auf mich wirken 
zu lassen. Wissen Sie, bei diesen nächtli-
chen Spaziergängen komme ich des Öfte-
ren an einem Autohaus vorbei. Und da läuft 
dann immer irgendwo im Hintergrund die-
se Musik.

„Welche Musik, was für eine Art von 
Musik?“, werden Sie sich jetzt fragen, 
stimmt‘s? Nun, theoretisch könnte es jede 
erdenkliche Musik sein: Musik aus dem Ra-
dio, von der Kassette oder CD, vielleicht 
sogar von einer Platte. (Wissen Sie, es mag 
Leute geben, die diese warme Klangsym-
biose aus Nadel und Vinyl noch zu schät-
zen wissen.) Vielleicht ist es Musik von 
Springsteen oder Katy Perry.

„Aber woher kommt diese Musik denn 
überhaupt?“ Auch diese Frage kann ich Ih-
nen beantworten: Nun wohl aus einem der 
PKW, nehme ich an. Aus welchem?? Einer 
der Gebrauchtwagen ist es vielleicht.

Vielleicht ist es die Musik dieses be-
kifften Hippies, der da nachts mit dem 
Bully parkt, der sein Zuhause ist. Vielleicht 
ist auch der da hinten, der so verdächtig 
schaukelt? Vielleicht kommt es aber auch 
aus einem der Neuwagen im Gebäude. 
Vielleicht ist eine der hinteren Türen offen 
und ja vielleicht, wenn Sie genau hinhören 
oder nur ein paar Schritte näher rangehen, 
können Sie das Reiben von nackter Haut 
an Leder begleitet von mehr oder weniger 
lautem melodischem Stöhnen hören.

Vielleicht findet dort nachts so eine 
Art Parkplatz-Sex statt, nur eben nicht 
auf einem Parkplatz in einem schäbigen 
Autobahn-Raststätten-Klo, sondern auf 
dem Rücksitz einer nagelneuen BMW-
Limousine. Getränke-Halter inklusive. 
Können Sie auch schon diese merkwürdig 

nüssig-süßliche Mischung aus Neuleder-
Geruch und Körperflüssigkeiten riechen? 
Fragen Sie sich nicht auch, ob es moralisch 
fragwürdig wäre als Veganer an einer sol-
chen Veranstaltung teilzunehmen? Fragen, 
die wir uns besser nicht länger stellen! 
Wer weiss wohin uns das führen würde. Im 
schlimmsten Falle vielleicht zu einer neuen 
Folge Galileo Mystery.

Vielleicht kommt die Musik aber auch 
aus dem tiefergelegten Opel Corsa von 
Ganja-Man, der um die Ecke nachts Hasch-
Plätzchen verkauft. Ja genau, der da hin-
ten mit dem schiefen Auspuff, der wohl 
nur noch von Luft, Liebe und 5 Rollen Pan-
zertape aus dem Baumarkt gehalten wird.

Ein investigativer Journalist würde 
wohl mal nachsehen oder zumindest aus 
der Musik seine Schlüsse ziehen: Ist es 
Rockland-Radio, so könnten es die Leder-
Fetischisten sein. Was bedeuten würde, 
dass ich meinen ersten Neuwagen nicht 
hier kaufen würde... Ist es Bob Marley, 
wird es wohl der Ganja-Man sein, der ei-
gentlich Thorsten heißt und dessen Kekse 
echt gut sind, kann ich nur empfehlen, und 
vielleicht ist noch einer übrig. Vielleicht ist 
es Springsteen und dann ist es ganz sicher 
eine Orgie im Van und sicher ist da noch 
ein Platz frei, wenn Sie verstehen was ich 
meine? Vielleicht ist es aber Chopin? Und 
dann???

Vielleicht kommt die Musik auch gar 
nicht aus dem Leder-Auto, dem Van oder 
irgendeinem Auto. Vielleicht, ja möglicher-
weise, kommt diese mysteriöse Musik auch 
direkt aus dem Büro des Chefs. Wäre im-
merhin möglich, nicht? Vielleicht, ja viel-
leicht, kommt jene Musik, die die Stille in 
deinem Kopf so jäh, PLÖTZLICH,unerwartet 
durchbrochen hatte; jene Musik, die dei-
ne vielleicht so trübsinnigen Gedanken 
für einen Moment aufgehellt haben, die 
dich deine Augen schließen und für einen 
kurzen Augenblick in besseren, nobleren 
Zeiten haben wandeln lassen; in Zeiten in 

denen es keiner lasziven Frauenstimme 
bedurfte, um dich die Macht der Liebe füh-
len zu lassen...

Vielleicht, ja vielleicht, kommt jener 
magische Wohlklang, jenes Meeresrau-
schen längst vergangener Jahrhunderte 
direkt aus ebendiesem Büro, dessen Tür 
im Halbdunkel verborgen liegt und dessen 
kaltweiße Neonröhren Sie durch das Ober-
licht flackern sehen können.

Was, wenn ich Ihnen sagen würde, dass 
die Musik auch tagsüber zu hören sei; das-
selbe Stück immer und immer und immer 
und immer UND IMMER WIEDER ,nur ge-
dämpft durch die mörderisch-ignorante 
selbstgefällige Geschäftigkeit des Tages.
Was, wenn ich Ihnen sagen würde, dass 
das Autohaus schon geschlossen ist, die 
Farbe bereits geronnenem Blut gleich in 
rostroten Fetzen vom Firmenschild blät-
tert? Was, wenn ich Ihnen sagte, dass jene 
Automobile die letzten stillen Zeugen ver-
gessenen menschlichen Scheiterns sind; 
mechanische Leichen, die bereits der Au-
to-Organmafia zum Opfer gefallen sind?
Und niemand hat sich die Mühe gemacht 
den Strom abzustellen oder wenigstens 
das Licht auszuschalten.

Was wäre, wenn ich Ihnen auch noch 
sagte, dass der Chef sein Büro nie ver-
lassen habe? Wenn Sie nur noch ein paar 
weitere Schritte näher rangehen, wenn Sie 
sich trauen, können Sie vielleicht das lei-
se Knirschen des Seils hören, das von der 
Decke baumelt und damit ironischerweise 
das einzige weit und breit darstellt, das 
zumindest die Illusion von Leben in sich 
trägt. Oder vielleicht fällt auch gerade der 
letzte Tropfen Blut von der Armlehne auf 
den Boden. Wäre das nicht eine ganz be-
sondere Synphonie? Was, wenn ich Ihnen 
sagte meine Stadt sei Ihre Stadt? Es könn-
te überall sein. Vielleicht sogar bei Ihnen 
um die Ecke. Sie glauben mir nicht? Dann 
sehen Sie doch einfach mal nach und be-
weisen Sie sich das Gegenteil.
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MITMACHEN!

Sie schreiben auch Kurzgeschich-
ten rund um Mystik, Ruinen, Lost 
Places oder ähnliches? Sie möchten, 
dass wir Ihre Geschichte in einer 
unserer Ausgaben veröffentlichen? 
Dann melden Sie sich doch bei uns. 
Schicken Sie uns Ihre Kurzgeschich-
te. Vergessen Sie dabei bitte nicht, 
Ihren Namen anzugeben. Senden Sie 
uns Ihre Geschichte an magazin@
rottenplaces.de. Die Redaktion des 
rottenplaces Magazins behält sich 
Kürzungen sowie Veröffentichungen 
vor. Bei einer Einsendung besteht 
kein Anrecht auf eine Veröffentli-
chung. Der Autor verpflichtet sich 
mit der Einsendung, auf Honorarfor-
derungen oder -nachforderungen zu 
verzichten.

Senden Sie uns Ihre 
Kurzgeschichte!
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